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Herrn Reinike. 


A 2 Ihnen, 


se 


ehren, großer Schaufpieler — 

) der Sie den Menſchen recht 
ſtudiret haben, deſſen Spiel auch 
den unempfindlichſten Klotz ruͤhren 
und hinreißen muß — Ihnen — 
den ich Dank ſchuldig bin — 
wenn Sie es nicht verſchmaͤhn, 
find dieſe Blätter zugeeignet. 


Erſter 


Erſter Theil. 


Geſchichte des Herrn V eines 
ernſthaften Schauſpielers. 


| 2 n meinen Namen wird Ihnen, meine 
Leſer, ohnſtreitig nicht viel gelegen 
ſeyn, wollen Sie ihn aber wiſſen? = nun, 
ſo koͤnnen Sie ihn auf die Letzt erfahren; 
es muͤßten denn der Thorheiten mehr er⸗ 
zehlet werden, als ich vor der Hand noch 
denke. Meine Offenherzigkeit iſt groß, 
und wenn's zu bunt wird, dann ſchaͤmet 
man ſich. Ich fange alſo meine Geſchich 
te an. Wer mein Urs Urs Urgroßvater war 
— weiß ich nicht: Vermuthlich iſt es eine 
Mannsperſon geweſen, weil man den Ar⸗ 
tikel, Der, vor das Wort Ur⸗Ur⸗Ur⸗ 
großvater ſetzt: Uebrigens glaub ich mein 
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Geſchlechtsregiſter nicht zu verfehlen, wenn 
ich mir Muͤhe gebe zu beweiſen, daß ich 
von Adam, (wo wir alle herſtammen,) 
herſtamme, wenn anders unſre neue Phi⸗ 
loſophie dieſen Satz nicht übern Haufen 
wirft. Meine Ur⸗Ur⸗Urgroßmutter war 
eine Frau, wenn ſie keine Mamſel oder 
Jungfer war, das iſt gewiß. 


Meine Großmama aber, war eine 
Baͤurin, weiche Milch, Butter, Käfe und 
dergleichen in die Stadt zum Verkaufe 
trug. — Sie verſicherte, mein Groß⸗ 
papa waͤr ein Bauer geweſen: es kann 
auch moͤglich ſeyn! wenn anders ein guter 
Freund in der Stadt ſich nicht die Muͤhe 
gegeben hat, meinem Großvater, zu einen 
guten „ tichten, feſten, dauerhaften Jun⸗ 
gen behuͤlflich zu ſeyn; denn mein Vater 
ſah den Herrn wie aus den Augen geſchnit⸗ 
ten: Er war auch ſo guͤtig, naͤmlich der 
gute Freund, und ließ meinen Vater ſtu⸗ 
diren, und machte einen rechten tuͤchtigen 
Dorfpfarrer aus ihm. f 


Mein Vater war alſo ein Dorſpfar⸗ 
rer, der ſo viel gelernt hatte, als er glaub⸗ 
te, zu einem Dorfpfarrer noͤthig zu ha⸗ 
ben, nämlich, Eſſen, Trinken, 1 
AR Nr 2 atei⸗ 


lateiniſch, deutſch leſen, und den Bauern 
aus einer alten Poſtille Sonntags eine 
Predigt vortragen, denn neue Buͤcher 
ſchafte er ſich nicht an, weil er keine las, 
und, wie er ſagte, die Herrn Buchhaͤnd⸗ 
ler ſie zu ſehr uͤbertheuerten, und ſie ſo 
viel Geld koſteten; hingegen ein altes Buch, 
das koͤnnte man in der Auetion um ein 
Spottgeld kriegen, und waͤr, nach ſeiner 
Art zu reden, eben ſo viel Mark darinnen, 
als in einem Neuen. Er war mit einem 
Wort, ein grundgelehrter Mann, der le⸗ 
ſen, ſchreiben, ſchreyn und memoriren 
kann, und der gelernet hat, in erwan funf⸗ 
zig Tagen, mehr als zweyhundertmal mit 
vielem nichts zu ſagen. Daß ich mich 
Du des Ausdruckes eines Dichters bes 
ene. N f 


Um die Welt bekuͤmmerte er ſich nicht 
viel, kurz, er war ein ehrlicher Dorſpfar⸗ 
rer, welcher die Haushaͤlterin, von oben 
bemeldten guten Freunde in ein und zwan⸗ 
zigſten Jahre ihres Alters heyrathete, ſeine 
Frau liebte, und drey Jungen, 88 
ter ich mit begriffen) und vier Madchen 
zeugte: Er gab allen Leuten Recht, er gab 
auch allen Leuten En wies ihm vor⸗ 
f 5 | ge⸗ 


getragen wurde; er war aber lieber mit 
jedermann Freund, als Feind. a 


ö Mich als den Aeltſten liebte er beſon⸗ 
ders, ich ſollte ſeiner Meynung nach auch 
ein Dorfpfarrer werden. Die erſten Jah⸗ 
re der Kindheit unterrichtete er mich ſelbſt, 
im Lefen, Schreiben und Religion. Er 
brachte mir die Grundfäge bey, jederzeit 
mein Vertrauen auf Gott zu ii ſetzen, web 
cher feine Geſchoͤpfe nie; verläßt. 


In reifern Jahren that er mich in die 
Stadt auf die dortige Schule; weil ich 
aber von Natur dummkoͤpfig war, lernte 
ich nicht viel. Meine Schulkammeraden 
hatten deswegen nur immer ihren Spott 
mit mir. Ich machte mir aber nichts 
draus und dachte: Je, was wird denn ein 
Dor ſpfarrer viel zu lernen brauchen? Wenn 
du ſo viel wie dein Vater lernſt, kannſt 
du genug, zu was iſt Griechiſch, Hebraͤiſch, 

An ſchoͤne Wiſſenſchaften und derglei⸗ 


Es ereignete ſich, daß ein Schauſpie⸗ ; 
ler mit guten Empſehlungsſchreiben an 
unſre Obrigkeit, um die Erlaubniß zu 
7 anſuchte, welche er auch erhielt. 

eil niemals in Wan kleinen Orte . 
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moͤdie mit lebendigen Perſonen geweſen, ſo 
war jedermann neugierig. Er ſchiug auf 


dem Rathskeller, in einem ihn dazu ange? 


wieſenen Saale ſein Theater auf, und er⸗ 
oͤfnete es mit einem Singſpiele, welches 
doch beynahe zwo Stunden dauerte. Es 
gefiel allen Leuten, und mir beſonders. 
Der gute Mann hatte aber keinen Men⸗ 
ſchen zum agiren, als er und ſeine Frau, 
beyde ein paar Leute von Lebensart, wel⸗ 
che, wie ſie hernachmals erzaͤhlten, durch 
die Kabale eines Prinzipals und den Neid 
ihrer Nebenakteurs, gezwungen worden 
waren, auf die Art ihr Brod zu ſuchen. 


Der Herr Superintendent, ein Mann 
der Geſchmack, Lektuͤre, Kenntniß der 
Welt hatte und auch gereiſt war. Ver⸗ 
kleidete ſich einsmals Abends und gieng 
ſelbſt hinein, weil er's öffentlich, des Vor⸗ 
urtheils wegen, nicht wagen durfte. Es 
gefiel ihm, die armen Leute, weil er ein 
ſehr menſchenfreundliches, gefühlvolles 
erz hatte, dauerten ihn. Denn wenn 

10 von der Kaſſe waren weggegangen, um 
zu ſpielen, (denn das muß den guten Leu⸗ 
ten ſehr ſauer ſeyn geworden, ein Publi⸗ 
kum, das ohnſtreitig nicht dumm an 
Br ſon⸗ 


ſondern wirklich viel Geſchmack hatte, zwo 
Stunden alleine zu unterhalten, und zu 
vergnuͤgen,) ließen diejenigen, welche fie 

zur Auſſicht beſtellt, alles umſonſt eingehn, 

45 daß die guten Leute wenig Geld be⸗ 
amen. 5 5 


Der Herr Superintendent entwurf 
einen Plan. Er ſagte die Leute hoͤrten auf 
ſeine Predigten nicht, das junge Volk, 
waͤre ohngeachtet ſeiner Lehren und Ver⸗ 
mahnungen immer ausgelaſſen: Vielleicht 
koͤnnte man ſie durch Schauſpiele beſſern, 
wenn fie auf der Bühne, das Laſter bes 
ſtraft, und lächerlich gemacht fähen: Er 
ließ den Schauſpieler zu ſich zu Ti⸗ 
ſche bitten, trug ihm uͤbern Eſſen vor, 
daß er ihm die jungen Leute, welche auf 
der Schule waͤren, anvertrauen wollte, 
wenn er ſich Mühe gäbe, dieſelben abzu⸗ 
richten, damit ſie in der Redekunſt geuͤbt 
wuͤrden, und freye und ungezwungene Vor⸗ 


traͤge machen lernten. 


Es ſollte ihm, waren die Bedingun⸗ 
gen, ein groͤßer Haus zum Spielen einge⸗ 
raͤumet werden; die Koſten zum Theater⸗ 
bau wollte er ſelbſt hergeben, die Einnah⸗ 
me ſollte dem Schauſpieler ſeyn, und jeder 
5 lunge 
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junge Menſch, welcher mit fpielte, mo⸗ 
nathlich etwas gewiſſes an ihm bezahlen, 
damit er leben koͤnnte. Der Schauſpie⸗ 


ler, nahm dieſen Vorſchlag mit dem groͤß. | 
ten Vergnügen an, und dankte dem Herrn 


Superintendent auf das verbindlichſte - i 
nach dem Efien empfahl er fi. 


Es wurde gleich ein Subſkriptions⸗ 
zettel herumgeſchickt, Anſtalt zum Baue 
gemacht, mich wollte man mit aller Ge⸗ 
walt, meiner vorgeblichen Dummheit mes 
gen, ausſchließen; ich unterſchrieb mich 

aber mit dem groͤßten mir angebohrnen 
Phlegma. Das erſte Stuͤck, welches 
wir einſtudirten, war das Vorſpiel: Die 
verfolgte Komoͤdie, vom Herrn von 
Kronegk. Mir ward die Rolle der Dumm⸗ 
heit zu Theil, jedermann ruͤhmte mich, der 
Schauſpieler ſelbſt, daß ich dieſe Rolle mit 
ſo viel Natur, wie moͤglich geſpielt hatte. 
Meine Kameraden fporteren mich, ich 
machte mir aber eine Ehre daraus. Hum! 
dacht ich, biſt du doch zu was nuͤtze! Der 
Schauſpieler, welcher viel Einſicht hatte, 
ſprach mit immer mehr Muth zu; er warf 
mich ins Alten Fach, ich folgte feinen deh⸗ 
ren, was ich nicht wußte, fragte ich, denn 
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ich hielt mich immer fuͤr dumm, kurz, 
durch ſeinen Unterricht, lernte ich immer 
meine Rolle ſo, daß jedermann ſo wohl mit 
meinen ernſthaften, als laͤcherlichen Vaͤ⸗ 


tern zufrieden war, welche ich alle mit ei⸗ 


nem natuͤrlichen mir angebohrnen Phlegma 
ſpielte. Kurz, unſre kleine Liebhaber 
Truppe war recht gut! Ich habe nach 
der Zeit von großen Geſellſchaften Stuͤcke 
auffuͤhren geſehn, welche bey uns ſeyn ge⸗ 
geben worden, und wirklich, bey uns gien⸗ 
gen fie beſſer. | 


Aber es koͤmmt beym Theater viel auf 
die Einſichten desjenigen an, der das Werk 
dirigirt, der die Austheilung der Rollen zu 
beſorgen hat. Sobald mehr als einer die 
Rollen auszutheilen hat, iſt es immer ein 
verpfuſchtes Werk: und was der eine gut 
macht verdirbt der andre. — Unſre 
Stuͤcke giengen wie geſchmiert, wie man 
zu ſagen pfleget, Tag uod Nacht ſtudirten 
wir aufs Theaterſpiel, (jenx de Theatre,) 
auf Bilder, die wir machen wollten, da⸗ 
mit nicht allein das Gehoͤr, ſondern auch 
das Auge der Zuſchauer beluſtigt wurde. 
Es war eine Freude uns deklamiren zu 
hören, beſonders gaben wir uns Muͤhe, 
6 — gut 
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gut deutſch zu reden, alles Schnarren und 

Provinziale verbanneten wir von unſcer 

kleinen Buͤhne. Anſtatt, daß wir ſonſt 
Sonntags Kegel ſchoben, giengen wir mit 
unſerm Schauſpieler in den Wald, oder 
in einen Garten ſpazieren, beredeten uns 
über den Karakter und das Spiel unſrer 
Rollen. Wenn unſre Schauſpieler, und 
Schauſpielerinnen, welche vom Theater 
leben, es eben ſo machten, ſtatt daß ſie 
manchmal die edle Zeit verſchwenden mit 
ſpazierenfahren und dergleichen, (ich mey⸗ 
ne nur die welche es angeht,) ſo wuͤrden 
wir gewiß mehr gute Theater, und brauch⸗ 
bare Schauſpieler haben. N x 


Der Schauſpieler, welcher beynahe 
ein halbes Jahr, uns ſeinen Unterricht 
ſchenkte, engagirte ſich hernach bey einer 


Geſellſchaft. Wir ſetzten unſer Spiel noch | 


eine Zeitlang fort; weil aber eine Heerde 
ohne Hirten nicht beſtehen kann, ſo nahm 
unſer Vergnuͤgen bald ein Ende, und un⸗ 
ſre Buͤhne ward geſchloſſen. — Jeder⸗ 
mann, der mich erſt fuͤr Dumm hielt, 
lobte mich hernach als einen guten Schau⸗ 
ſpieler; es gab ſogar Leute, die öffentlich 
ſagten, ein dummer Menſch, wenn er in 
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ſeinem Fach waͤre, koͤnnte ſeine Rolle beſſer 
ſpielen, als ein kluger, wenn er ſich nicht 
in dem ſeinigen befaͤnde. 11. 


Die Luſt zum Theater hatte mein 
phlegmatiſches Teiuperament etwas geäns 
dert; ich fieng an zu lernen, ſchafte mit 
gute Bucher an, und las Tag und Nacht. 


Als ich meinen Vater beſuchte, nahm 
ich Komoͤdien mit. Mein Vater las ſie 
auch, und weil er hoͤrte, daß der Herr 
Superintendent ein Liebhaber davon war, 
ſo billigte er alles, was ich unternahm. 


Mein Geſchwiſter war ſchon etwas 
herangewachſen: Der gnaͤdige Herr auf 
dem Edelhofe hatte Kinder, der Herr Ver⸗ 
walter hatte auch welche, dieſe floͤßten mir 
eine ordentliche Prinzipalſucht ein, daß ich 
mich ſo ausdruͤcke, kurz: ich gieng in den 
Holzſtall, trug mit unſerm Knechte Bre⸗ 
ter und Holz, in eine Scheune, welche 
eben leer ſtand, da bauten wir den Fußbo⸗ 
den zu einem Theater, den Proſpekt und 
die Flügel machte ich von blauen Papier, 
fo, daß es Luft vorſtellte, und ſtatt des 
voͤrdern Vorhangs nähere ich drey Bett⸗ 
tücher zuſammen. Die Leuchter dene 
| | e 
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aus ſchief geſchnittnen Stuͤckchen Holze, und 
ſo ward ein Theater fertig, das wirklich 
einen Theater aͤhnlich ſahe. Bald hatte 
ich noch vergeſſen, daß wir den Herrn 
Schulmeiſter zum Komponiren und Kor⸗ 
repetiren unſerer Operetten engagirten. 


Sonntags Abends um fuͤnf Uhr, er⸗ 
oͤfneten wir unſre Buͤhne, mit der Tragd⸗ 
die von Weiße, Richard den dritten. Die 
Edelleute auf der Nachbarſchaft, und un⸗ 
ſre bekannten Pfarrer mit ihren Familien, 
waren Zuſchauer. Ich ſpielte den Ri⸗ 
chard; aber gewiß recht erbaͤrmlich, was 
kann man aber auch ſonſt von einem jungen 
Anfänger, der erſt Prinzipal geworden, 
dem die Einbildung plagt, und der ſich die 
erſten Rollen nimmt, anders erwarten? 
Wenigſtens gab ich mir Muͤhe, daß ich 
richtig deklamirte, und nicht ſkandirte, ob 
gleich meine Nebenakteurs und Aktrieen 
fo ſkandirten, daß es beftändig klang, hei, 
di, ta, ta, ta, ta, ka, ta, ta, hei, di, ta. 


Mein groͤßter Fehler, als Direkteur 
war der: So oft ich ins Parterre ſah, mußt 
ich lachen, ee war auch nicht anders moͤg⸗ 
lich. Ein jeder MEN Mann hätte 


mit 


mit mir lachen muͤſſen, wenn er an meiner 
Stelle, oder mit mir von der Buͤhne hin⸗ 
unter geſehn haͤtte. Einer hatte einen Bu⸗ 
ckel, der andere ein ſchiefes Maul, einer 
gukte durchs Fernglas, einer ſchielte, einer 
ſchuͤttelte mit dem Kopfe, ein andrer that 
immer mit den Augen als wenn er mir 
helfen wollte, eine Dame war hoch ſriſirt, 
eine buͤrgerlich, eine hatte ein jung Geſich⸗ 
te, eine andere eine lange Naſe und der⸗ 
gleichen. Der Herr Schutmeifter ſaß in 
HOccheſter mit der Brille auf der Naſe, und 
bey dem allen machten ſie doch lauter ernſt⸗ 
hafte Geſichter, welches deſto lächerlicher 
ausſahe, je mehr ſie ſich ihrer Natur und 
Empfindung uͤberließen. Kurz: ich muß⸗ 
te lachen, wenn ich die Gefichter alle ſah 
und betrachtete, wie vernuͤnftige Leute, ſol⸗ 
chen Kindereyen fo ernſthaft zuſehn konn⸗ 
ten: mein Vater laͤchelte freudig in den 
Huth, daß er ſo einen geſchickten Sohn 
hatte. Ich richtete das Ding ſo ein, daß 
wir alle vierzehn Tage ſpielten, und alle 
drey Wochen ein neues Stück gaben, 


Endlich ruͤckte die Zeit heran, auf Unts 
derſitaͤten zu gehn. Mein Vater that 
mich nach Gieſen, hier war ich ohngefaͤhr 
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ein Jahr, als eine Geſellſchaft im Reit⸗ 
hauſe ihren Schauplatz eroͤſnere. Die 
Luſt zum Theater wachte wieder bey mir 
auf: Ich verließ Studia und alles, indem 
ich Tag und Nacht darnach trachtete, 
Schauſpieler zu werden. Ich gieng zum 
Unternehmer oder Prinzipal. Er war ein 
ſehr artiger und vernuͤnftiger Mann. Nach⸗ 
dem ich ihm, der Madam und Mademoi⸗ 
ſell Tochter mein Kompliment gemacht, 
ſetzten wir uns, und ich entdeckte dem 
Herrn Direkteur mein Anligen; ich und 
der Herr Direkteur ſaßen nicht weit von 
einander. — Ich will den Inhalt unſers 
Geſpraͤches herſchreiben: 


Warum wollen Sie Komoͤdiant wer⸗ 
den? Gefaͤllt Ihnen das Studiren nicht 
mehr, fragte er. Ich erzaͤhlte ihm hier⸗ 
auf, wie ich zu Haufe ſchon Stuͤcke aufs 
gefuͤhrt, und da ich auf der Schule gewe⸗ 
ſen, agirt haͤtte, und mich nichts als die 
Luſt zum Theater truͤge. 


Der Prinzipal (lächelte) Ich 
muß Ihnen geſtehn, mein Herr, ich brau⸗ 
che noch Leute. Denn wenn eine Geſell⸗ 
ſchaft noch ſo ſtark iſt, kann ſie immer 

noch gute Leute brauchen; ich wuͤrde Sie 
B 2 auch 
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auch ohne Widerrede annehmen, wenn 
ich mirs nicht zum Geſetz gemacht haͤtte, 
Anfaͤnger nicht zu engagiren. — Ich ha⸗ 
be die Grille, eine Geſellſchaft iſt allemal 
beſſer, welche aus zehen Akteurs, als eine 
welche aus fuͤnf Akteurs, und fuͤnf An⸗ 


faͤngern beſteht. 


Ich ſagte ihn hierauf, daß ſo lange er 
in Gieſen waͤre, ich keine Gage haben, 
und hernach mit einer kleinen zufrieden 
ſeyn wollte. 


Der Prinzipal: Mit einer kleinen 
Gage koͤnnen Sie nicht auskommen. Was 
hätt' ich vor Ehre davon, wenn ich Ihnen 
nur ſo viel gaͤbe, daß Sie kaum leben 
koͤnnten? Sich ordentlich in Kleidung zu 
halten koſtet Geld! Hernach muß ich Ih⸗ 
nen ſagen, das Theater iſt ein wahres 
luſtiges Elend: Der Schein betruͤgt! Es 
iſt nicht alles Gold was glänzt, ich lebe 
blos von Gluͤcke und der Unterſtuͤtzung des 
Publikums. Geſetzt, ich wuͤrde gezwun⸗ 
gen heute oder morgen meine Geſellſchaft 
aufzugeben, ſo giengen Sie zu einer an⸗ 
dern, denn das Sprichwort iſt: Wer ein 
paar Schuh auf den Theater zerriſſen — 

| geht 
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geht nicht leichte davon; und Sie wuͤrden 
nicht engagiret, oder es gienge Ihnen ſonſt 
ſchlecht; ſo fielen auf mich nichts als Fluͤ⸗ 
che und Verwuͤnſchungen zuruͤcke. Be⸗ 
denken Sie, es iſt nichts leichtes Schau⸗ 
ſpieler zu ſeyn, man muß Taa und Nacht 
arbeiten; man muß die Menſchen und ihr 
Innerſtes kennen lernen, ob wir uns 
gleich ſelbſt nicht kennen. — Wir ſind 
viel ſchlimmer daran als andre Staͤnde, 
ſobald wir rechtſchaffne Schauſpieler ſeyn 
wollen. Das Vorurtheil muͤſſen wir ſu⸗ 
chen durch eine gute buͤrgerliche Auffuͤh⸗ 
rung zu beſiegen. 


Mancher junge Menſch geht blos zum 
Theater, daß er denkt, recht frey und aus⸗ 
ſchweifend zu leben, oder gar aus Faul⸗⸗ 
heit, dergleichen traurige Beyſpiele ich ges 
nug weiß. 8 BR? 


Ich verſichre Sie, fuhr er fort, wer 

nicht beſonders gluͤcklich iſt, oder eine 
ſchoͤne Frau hat, und wenn er der beſte 
Schauſpieler iſt, wird nicht leicht in die 
Hoͤhe kommen — hernach iſt wieder der 
Neid, glauben Sie, es iſt kein Stand in 
der Welt, wo er ſo herrſcht, als beym 

B 3 Thea⸗ 


Theater, bald Rollen » bald Brodneid, und 
dergleichen ſagte er mehr. 


Wie ich ſahe, daß alle Vorſtellungen 
nich 's helfen wollten, nahm ich meinen 
Abſchied, ſchrieb meinen Vater um Geld, 
welcher mir auch fuͤnf und zwanzig Gul⸗ 
den ſchickte. Meine Buͤcher, und was 
ich nicht zur hoͤchſten Nothdurft brauchte, 
machte ich zu Gelde, und wem ich was 
ſchuldig war, dem gab ich Anweiſungen 
an meinen Vater. Ein Stock, ein Ueber⸗ 
rock und ein Hemde im Sack, war meine 
ganze Reiſeequipage. Fruͤh um fünf Uhr 
machte ich mich auf den Weg, und gieng 
den Tag noch bis Marburg, wo ich im 
Engel logirte; den andern Tag gieng ich 
mit der Poſt nach Kaſſel, welches neun 
Meilen ſind. In Kaſſel logirte ich in 
Stralſund. Hier ward ich mit Goͤttingi⸗ 
ſchen Purſchen bekannt, wir giengen ſpa⸗ 
zieren, beſahen die Gaͤrten, das Kunſt⸗ 
haus, den Winterkaſten, welcher ohn⸗ 
ſtreitig mit unter die ſieben Wunderwerke 
gehoͤrt. Die franzoͤſiſche Komoͤdie beſuch⸗ 
ten wir alle Tage. Die Truppe beſteht 
aus ſehr guten Leuten, die Dekorazionen 
find praͤchtig, und die Ballets koͤnnen 5 
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Dr mit unter die beſten gezählt werden, 
ie Leute werden auch gut bezahlt, es 


* find Akteurs und Taͤnzer bey der Truppe, 


wo einer ſich jaͤhrlich . 1800. bis 2000. 
Thaler ſteht. 1 


Nachdem ich wih acht Nabe Kaſſel 


aha gieng ich mit der Poſt nach 
Sue, ein Städtchen im Heßiſchen. 

Daſelbſt verließ ich den Poſtwaͤgen, und 
gieng zu Fuße nach Muͤhlhauſen, und von 
da gerade nach Leipzig zu, wo eine pe 


2 letalen war. 


Weil es aber unſchickich n war, md ih 
mich hier noch fuͤr viel zu ſchwach fand, 


meine theatraliſche Laufbahn hier recht an⸗ 


zufangen, ſetzte ich, nachdem ich meine 
hr verkauft und ein paar Komödien ges 


ehn halte, meine Reife, weiter fort. Ich 


ar etliche Meilen gereiſt, und traf eine 
leine herumziehende Truppe an, ich mel⸗ 
dete mich beym Prinzipal und wurde ohne 
Widerrede engagirt. Wir machten alle 
Wochen hoͤchſtens nur ein vegelmäßiges 
Stück, und weil ich groß und dicke war, 


traf mich in Burlesken, worinne bekann⸗ 


werinpen der Redende extemporiret, mei⸗ 
B 4 ſten⸗ 
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ſtentheils die Kayſer⸗ oder Koͤnigsrolle. 
Denn mein Prinzipal, welcher ein kleiner 
und magerer Mann war, hatte ſich fchlechs = 
terdings in den Kopf geſetzt, wie manche 
mittelmäßige Schauſpieler, ein Akteur 
welcher einen großen Herrn ſpielte, muͤßte 
groß von Perſon ſeyn, und die Rolle mit 
großem Stolze ſpielen. Bey dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft war ich anderthalb Jahr, endlich 
verurſachte die ſchlechte Einnahme, daß 
unſer Herr Prinzipal, die Truppe ausein⸗ 
andergehn laſſen mußte. 


Einer von uns reiſte dahin, der andre 
dorthin, ich machte meine Equipage in 

ein Schnupftuch zuſammen, hings an 

meinen Degen und wanderte mit zehen 
Thalern Geld verſehen der Niederlaufiz zu, 

wo ich die Kaldiſche Geſellſchaft antraf. 
Den Abend wurden die Bruͤder von Ro⸗ 
manus aufgefuͤhrt, ich gieng in die Komdͤ⸗ 
die, und wunderte mich uͤber den Unter⸗ 
ſchied, dieſe ſchwache Truppe war zehen⸗ 
mal beſſer als die Gießener. | 


Den Lyſimon ſpielt Herr Kalde der 
jüngere fo ſchoͤn, als man nur was ſchoͤ⸗ 
nes ſehen kann, wie er mit feinen Bruder 
vedt, wie er ſich von Bedienten Ben 
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hen läßt, wie er den Kaufmann bezahlt 
und auf die letzt da er ſeinen Sohne ver⸗ 
giebt, wie er droht, wie er den zitternden 

ungen ſchilt. Ein Mahler hätte ich ſeyn 
moͤgen, um nur die einzige Stelle, dieß 
einzige Bild zu erwaͤhnen. Lyeuſt mach⸗ 
te Herr Jean, er machte den liederlichen 
Jungen ſo gut, daß ſelbſt ſeine Nebenak⸗ 
teurs ihn ihren Beyfall nicht verſagen 
konnten. 


Nerinen ſpielte Madame Kalden. 
Wenn ſie gleich nicht mehr die juͤngſte war, 


ward man es, wenn fie auf der Buͤhne 


ſtand, doch nicht gewahr. Ihre richtige 
Deklamazion und ihr Theaterfpiel mußte 
einen ganz fuͤr dieſe Frau einnehmen. f 


Den Kaufmann ſpielte Herr Schuͤler. 
Ob es gleich eine kleine Rolle iſt, bewies 
er doch, daß ein guter Schauſpieler eine 
kleine Rolle groß machen kann. 


wegen Engagement. Er ſtellte mir vor, 
daß er ſeine Truppe ohnmoͤglich ſtaͤrker 
machen, weil er als ein reiſender Prinzi⸗ 
pal ſonſt nicht beſtehen koͤnnte: ich follte 
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aber einige Tage da bleiben und ſein Schau⸗ 
ſpiel beſuchen. Ich mußte mich hierguf 
in Kaffeehauſe einlogiren, und er bezahlte 
alles vor mich, was ich verzehrte. Nach⸗ 
dem ich mich vierzehn Tage aufgehalten 
hatte, dankte ich für feine Gute und woll⸗ 
te nicht laͤnger beſchwerlich fallen; Herr 
Kalde nöͤthigte mich aber noch einige Tage 
auf ſeine Koſten zu bleiben und die Vor⸗ 
ſtellung von den Kandidaten mit anzuſehn. 
Herr Kalte ſpielte den Licenziaten und zwar 
ſo gut, daß ich vorher, und nachher, Feis 
nen ſolchen feinen komiſchen Schauſpieler 
in dieſen Fache geſehn habe. In meinen 

Augen iſt er nicht allein ein großer Schau⸗ 

ſpieler, ſondern einer der groͤßten, ob er 
gleich nicht im Journalen und Theateral⸗ 


2 
- 
TE 


manachen auspofaunt NER 


Den Bedienten Johann pielte Herr 
Klotſch; beyde Schauſpieler ſpielten wie 
komiſche Schauſpieler fpielen ſollen, ohne 
das komiſche bis zur Poße zu e niedrigen. 
In dem Falle war auch Herr Kalde ſchr 
eigen: Es ward kein Stuͤck 1 iter fünf 
bis ſechs Proben aufgefuͤhrrt. 
Jeder Unternehmer, der Liebe für ſei⸗ 
ne Bühne hat, ärgere ſich, wenn ein 
4 * Std 
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Stück aufgeſuͤhret wird, und es fehlt. 
Es ward bey dieſer Geſellſchaft eines ge⸗ 
geben. (Ich habe es nach der Zeit viel 
ſchlechter auffuͤhren ſehen,) Den Direk⸗ 
teur gefiel es nicht, er aͤrgerte ſich, ſtellte ſich 
an Fluͤgel und trat immer mit den Fuͤßen, 
und wie er einen Tritt that, ſagte er im⸗ 
mer, das Stuͤck fehle, es geht nicht. 
Doch ich vertiefe mich zu weit, ich gehe 
wieder zuruͤcke; nach der gegebnen Vor⸗ 
ſtellung dieſes gefallnen Stuͤcks, gieng ich 
nach Haufe, Herr Kalde kam aufs Kaf⸗ 
feehaus, ſeiner Gewohnheit nach; ich 
nahm Abſchied, er wollte mich zwar noͤ⸗ 
thigen noch einige Tage zu bleiben; da ich 
aber kein Engagement zu hoffen hatte, wollt 


ich lieber fort. Er drückte mir ſechs Row 


ventionsthaler in die Hand, und wuͤnſchte 
mir gluͤckliche Reiſfe. 3 


Den andern Morgen brach ich auf, und 
nahm meine Reife wieder zuruͤck nach Dreß⸗ 
den, wo die Waͤſeriſche Geſellſchaft ſpiel⸗ 
te. Ich erhielt ohne Schwierigkeit Enga⸗ 
gement. Da dieſe Truppe durch mehr 
Blaͤtter bekannt iſt, will ich mich nicht 
aufhalten. Weil ich einige Zeit bey der 
Geſellſchaſt war, bekam ich Luſt er zu 
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ſehn; ich verließ alſo die Waͤſeriſche Ge⸗ 
ſellſchaft und reiſte nach Prag, wo die 
Brunianiſche Geſellſchaft ſpielte — Mas 
dam Haͤniſch iſt ohnftreitig eine Zierde dies 
ſer Geſellſchaft! Herr Chriſt ſpielte die 
erſten Liebhaber ſo gut, daß ihm kein 
Menſch den Ruhm eines guten Schauſpie⸗ 
lers abſprechen konnte; Herr Sennfelder 
und Herr Jonaſon, waren auch zwey rech⸗ 
te gute Schauſpieler. Herr Unger und 
Herr Juͤngling ſpielen Alte; ich bin zu 
ſchwach zu entſcheiden, welcher von beyden 
der beſte war, es war eine ſehr gute Ge⸗ 
ſellſchaft. 


Weil in Prag nichts für mich zu thun 
war, ſetzte ich meinen Stab weiter, und 
reiſte nach Wien; unterwegens ward ich 
kraͤnklich, es beſſerte ſich aber bald wieder, 
daß ich meine Reiſe machen konnte. Ich 
kam gluͤcklich in Wien an, wo ich alle Ta⸗ 
ge zu Herrn Riedel ins Komoͤdianten Bier⸗ 
haͤuſel gieng: Da ſeyn alle Faſten auf die 
funfzig Prinzipale, welche Leute ſuchen, und 
manchmal mehr als zweyhundert Akteurs, 
welche ſich engagiren wohen. Uebrigens 
that ich mir auch eine Güte in oͤſterreicher 
Weine, weil er aber fuͤr mich in bibi war, 
5 iegte 
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kriegte ich die hitzige Krankheit. Nun be⸗ 
haͤlt in Wien einen kein Wirth, wenn man 
fremde iſt und krank wird. Als daher mein 
Wirth ſahe, daß mirf nicht wohl war, 
ſagte er, ſchau der Herr, Er iſt krank, ich 
kann den Herrn nicht länger behalten; wann 
Er Geld hat muß Er ſchauen, daß Er ins 

ſpaniſche Spital kommen kann, hat der Herr 
aber kein Geld, ſo muß Er naus ins Leben⸗ 
haͤusle gehn. Ich fragte den Wirth, wie 
viel es koſtete ins ſpaniſche Spital zu kom⸗ 
men? Der Wirth ſagte: Funfzehn Gulden 
und zween Siebzehner der Wagen. Ich 
gab ihm ſogleich dieſes Geld und es dauerte 
nicht lange, ſo kam eine Kutſche; der 
Wirth half mir hinein, denn ich war ſehr 
ſchwach, und ſo fuhr ich fort. Ich habe 
aber vergeſſen zu erwaͤhnen, daß ich jetzt 
eine kleine Reiſekuͤſten hatte, welche auch mit 
aufgepackt wurde — Wie ich im ſpani⸗ 
ſchen Spitale ankam, waren ſogleich drey 
Maͤnner da, die mich in eine große Stube 
brachten, wo mehr als zwanzig Pazienten 
waren. Dieß erweckte mir einen ordent⸗ 
lichen Schauer; man ſetzte mir einen Stuhl 
am Ofen. Endlich kam ein Chyrurgus, 
der Herr Doktor und ein Schreiber mit 
einem großen Buche. Der Herr 1 
Be | | ragte 


fragte was mir fehlte, ich erzählte. ihm 
meine Umftände, und der Herr Schreiber, 
ſchrieb alles in das große Buch. Als der 
Doktor fort war fuͤhrte man mich in eine 
Stube, wo nur ſechs Berten ſtunden; in 
fuͤnfen lagen Patienten und das eine war 
fuͤr mich bereit. Darauf brachte man mir 
meinen Kuffer, wo ich heraus nehmen 
mußte, was ich nothwendig brauchte; 
man ſchloß ihn zu, übergab mir die Schluͤſ⸗ 
ſel und trug ihn fort. Ich zog mich aus, 
und legte mich ins Bette; es dauerte nicht 
lange, ſo kam wieder ein anderer Schrei⸗ 
ber mit einen großen Folianten, der fragte 
wieder, wo ich her waͤre? wie ich hieße? 
was ich für ein Metier haͤtte? was für einer 
Religion ich zugethan waͤre? alles ſchrieb 
er getreulich in den großen Folianten: Dar⸗ 
auf brachte mir der Aufwaͤrter Suppe, 
und fragte ob ich ſonſt noch etwas eſſen 
wollte? weil ich aber keinen Appetit hat⸗ 
te gab ich ſie wieder zuruͤcke. Zum Ge⸗ 
trank hatte man eine Art Holztrank. Der 
Doktor kam alle Tage zweymal, Vormit⸗ 
tage und Nachmittage, und erkundigte 
ſich nach den Umſtaͤnden der Patienten, 
fragte ob die Bedienung ordentlich wäre; 

und verordnete Medizin: Der m 
1 8 0 . 


ſo dabey war ſchrieb alles auf Es waren 
fuͤnf Patienten in der Stube; die giengen 
aber in etlichen Tagen alle in die Ewigkeit, 
ſo, daß i immer wieder friſche in die Betten 
kamen; in Zeit von drey Wochen ſeyn vier⸗ 
zehn Perſonen in meiner Stube geſtorben; 
ich beſſerte mich aber hernach zuſehends, in 
vierzehen Tagen konnte ich ſchon in der Stu⸗ 
be herumgehn, und in der dritten Woche 
begehrte ich wieder hinaus. Der Doktor 
ftellie mir zwar vor, es waͤre noch zu zeitig; 
ich dachte aber, bleibſt du laͤnger hier, ſo 
mußt du auch abfahren und das Theater 
in jener Welt betreten, welches mir nun 
eben nicht wäre gelegen geweſen, denn ich 
hatte noch keine Luſt zum Sterben. Auf 
vieles Bitten und Vorſtellen, erlaubte mir 
endlich der Herr Doktor dieſes Kranken⸗ 
haus zu verlaſſen, ich bekam meinen Kof⸗ 
fer wieder, ſetzte mich in eine Kutſche, und 
fuhr in mein alt Logie, mein Wirth wel⸗ 
ches ein ſehr rechtſchafner Mann war, freu⸗ 
te ſich mich wieder geſund zu ſehn, und er⸗ 
mahnte mich in Eſſen und Trinken mich in 
acht zu nehmen, daß ich nicht wieder krank 
wuͤrde. Weil mich aber die Krankheit 
ziemlich e hatte 0 tuͤchtigen 
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In Zeit von acht Tagen ward ich wie⸗ 
der aufs neue krank; ich kriegte einen ſtar⸗ 
ken Huſten, und Seitenſtechen. Wenn 
ich trank, erregte die Naͤſſe Huſten, und 
dieſer Huſten ein ſo ſtarkes Seitenſtechen, 
daß man mich uͤber drey Haͤuſer weit haͤtte 
ſchreyen hoͤren koͤnnen. Ich mußte wieder 
ins ſpaniſche Spital, und ward ſo krank, 
daß ſelbſt der Doktor, und jedermann an 
meinen Aufkommen zweifelte. Durch die 
Huͤlfe Gottes aber beſſerte es ſich, nach⸗ 
dem ich etliche Wochen darinnen geweſen 
war; ich lernte eſſen, der Doktor erlaubte 
mir auch Wein und Kaffee zu trinken; 
den letztern muß man vor ſein Geld holen 
laſſen, ich bekam auch wieder Appetit zum 

Tabakrauchen; ich hatte ſchon in Gedan⸗ 
ken den Tag zu meiner Ausflucht feſtgeſetzt, 
als ein Kranker in der Stube wo ich war, 
und welchen ich ſterben ſahe, in jene Ewig⸗ 
keit ſegelte. Der Mann war noch nicht 
kalt; ſo kamen ein paar Krankenwaͤrter, 
die zogen ihn weiß an, und trugen ihn fort. 
Mittags wenn gegeſſen wird, muß jeder 
an ſeinem Bette ſeyn, und die Patienten, 
welche balde geſund find, bekommen drey, 
viererlev Gerichte, und auch Wein. Man 
brachte mein Eſſen und den Wein; =. 
. f rod 


Brod gebracht wird, gehn allemal zween 
Aufwärter, einer trägt einen Korb mit 
Brod, der andre theilt es aus. Ich aß, 
es ſchmeckte mir, wie ich ſatt war, hatte 
ich meine Betrachtung uͤber die Einrich⸗ 
tung dieſes Hauſes. Da fiel mir ein, daß 
eben der Kerl, welcher den Todten ausge⸗ 
zogen und fortgetragen, mir das Brod ge⸗ 
geben hatte, und daß er ſich ohnmoͤglich, in 
der kurzen Zeit, konnte gewaſchen haben. 
Es uͤberfiel mich ein Schauer und Ekel, ich 
mußte alles von mir geben was ich gegeſ⸗ 
ſen hatte, und mich wieder ins Bette legen. 
Des Nachmittags kam der Doktor, ich 
erzaͤhlte ihm meine Umſtaͤnde. Er beſchul⸗ 
digte mich aber, daß ich zu viel gegeſſen 
haͤtte; ich mochte ihm ſagen und vorſtellen 
was ich wollte, daß es von Ekel wäre: Er 
behauptete ſchlechterdings, daß Ekel nie⸗ 
mals Krankheit erwecken koͤnnte, ſondern 
ertheilte Befehl, den Patienten ferner nicht 
ſo viel zu Eſſen zu geben. — Die andern 
Patienten im Zimmern waren boͤſe auf 
mich, daß ich den Herrn Doktor zu ſo 
einen ſtrengen Befehle genoͤthigt hätte! 
Ferner, verordneten Ihro mediziniſche 
Excellenz, (denn fo ward der Doktor titu⸗ 
lirt,) mir Medizin, 8 nahm alles 5 
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aber, ſtatt daß es hätte beffer werden ſol⸗ 
len, wurde es ſchlimmer. Ich fiel in große 
Hitze, fieng an zu phantaſixen und rezitir⸗ 
te Rollen, und ganze Komödien, welche 
mir bekannt waren, ſo, daß ich immer 
Zuſchauer herbey zog, welche ſich halb 
krank uͤber mich Ungluͤcklichen lachten. Der 
Herr Doktor verordnete mir Veſikato⸗ 
ria — der Chyrurgus kam, und ſetzte mir 
ſieben auf einmal, eins ins Genicke, auf 
jeden Arm eins, auf jedes Dickbein eins, 
und auf jede Wade eins. Wer da weiß, 
was Veſikatoria ſeyn, wird ſich leicht den 
Schmerzen vorſtellen koͤnnen. — Die 
Hitze fieng an mich ein bischen zu verlaſſen, 
aber der Schmerz brachte mich beynahe 
zur Verzweiflung: Wenn Ihre medizini⸗ 
ſche Excellenz kamen, ſich nach meinen Um⸗ 
ftänden zu erkundigen, that ich nichts als 
ſchimpfen, und ihm Vorwuͤrfe machen, 
daß er meinen geſunden Leib ſo marterte, 
denn ich glaubte in der Hitze nicht, daß ich 
krank waͤre. Nach und nach, ſtellte ſich 
die Vernunſt ganz wieder ein, ich verlohr 
aber das Geſicht ſo, daß ich nur noch einen 
kleinen Schein behielte. Der Herr Dok⸗ 
ror verordnete mir ein Brechmittel, ich 
wollt's aber nicht einnehmen, weil ich die 
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Schwäche meiner Bruſt kannte, und ich 
waͤre gewiß in Wien geſtorben, wenn ichs 
eingenommen haͤtte. Man wollte mirs mit 
Gewalt eingeben; ich ließ mich aber nicht 
zwingen. Der Herr Doktor ward ſo boͤ⸗ 
ſe, daß er ſagte, und ſchwur, mir nicht 
einen Tropfen Medizin mehr zu verſchrei⸗ 
ben, wo ich das Brechmittel nicht einneh⸗ 
men wuͤrde! Ich nahms aber doch nicht. 
Ich wurde alle Tage ſchwaͤcher, und verlor 
auch die Sprache, daß ich nur noch un⸗ 
verſtaͤndlich lallte. Verſtand und Gehör 


hatte ich noch. 


Jedermann, wer vor mein Bette kam, 
ſprach mirs Leben ab; ich hatte alſo keinen 
Freund weiter als Gott, auf deſſen große 
und unendliche Barmherzigkeit, ich mich 
einzig verließ. Mein Schickſal ſtellte ich 
in ſeinen heilgen Willen, und ergab mich 
willig dem Tode; meine Seele war ganz 
mit ihrem Schoͤpfer beſchaͤftigt, ich lernte 
erkennen, was wir Menſchen ſind, und 

fuͤhlte nach dieſer Erkenntniß, eine nie 
empfundne Ruhe, die Schmerzen linder⸗ 
ten ſich, ſie hoͤrten den andern Tag noch 
voͤllig auf. Ich war nur ſo ſchwach, daß 
ich mich nicht N konnte, ſondern lag 
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wie todt, man kam einigemal zu mir um 
zu ſehn, ob ich noch athmete: Man wollte 
mit mir beten, ich lallte, und wieß, man 
ſollte ſtille ſeyn; den Augenblick verließ 
mich alles mit Abſcheu, als einen Freygeiſt, 
ob ich gleich nichts weniger, als der war. 

ch fand zu viel Vergnuͤgen mit meinem 

chöpfer in der Stille zu reden, als daß 
ich mir es haͤtte ſollen laſſen rauben, durch 
andrer Gebet, welches mehr aus Gewohn⸗ 
heit, als aus Andacht geſchieht. — 


Hier ſah ich, daß es wirklich leichter 
ſterben iſt, als man ſichs vorſtellt. Wenn 
die Zeit da iſt, bekoͤmmt man eine Begier⸗ 
de zu ſterben — und ich wuͤßte nicht, was 
uns etwa ſchrecken koͤnnte, als die Aus⸗ 


ſſicht in jene Ewigkeit, weil wir nicht wife 


ſen wie es da ausſieht. Aber der Freygeiſt 
zittert, weil ſein Herz nicht mit dem Mun⸗ 
de uͤbereinſtimmt; weil er ſich und andere 
Leute gern etwas bereden will, was er 
ſelbſt nicht glaubt. — Ich wuͤnſchte nichts 
mehr, als daß Freygeiſter und uͤberhaupt 
Menſchen, welchen ihr Stolz nicht zulaͤßt 


zu bedenken, daß ſie ſchwache Men 
find, ‚öfters ſolche Krantenbäufer bei 
ten, damit ſie ſaͤh'n, wie ſich das ae 
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5 Werk der Natur entwickelt, damit fie 
lernten, gegen ihren Naͤchſten menſchlich 
zu ſeyn, und ſich bey geſunden Leibe et⸗ 
was mehr mit dem Tode bekannt er 
ten! 


Hier empfand ich zum ehm das 
Gluͤck, ein Chriſt zu ſeyn; dem auch ſelbſt 
der Tod, als der beſte Freund, willkom⸗ 
men iſt — Die ganze Nacht konnte ich 
nicht ſchlafen, ſondern uͤberdachte meinen 
ganzen Lebenslauf, und ſetzte mir vor, 
wenn ich ja wieder geſund werden ſollte, 
die Gebote, liebe Gott und deinen Naͤch⸗ 
ſten als dich ſelbſt, nach meinen ganzen 

Vermoͤgen zu halten. 


Unter waͤhrenden Wunſche, bald bey 
Gott zu ſeyn, denn die Welt hatte fuͤr 
mich nichts reizendes mehr; mein einziges 
Verlangen war der Tod — überfiel mich 
ein Schlummer. Nachdem ich ein paar 
Stunden geſchlafen hatte, wachte ich wie⸗ 
der auf, und bat den Aufwärter mit ſehr 
ſchwacher Stimme um ein bischen Wein⸗ 
eßig zum trinken. Der Mann dachte, ich 
redte in der Hitze, und ſchlug mir mein 
Begehren ab; ich gab ihm Geld, denn 
mit e kann man ſonſt bey dieſen Leuten 
a | C3 alles 


alles ausrichten, er ſagte aber mein Ge⸗ 
wiſſen leidet es nicht, daß ich Ihnen ohne 
Wiſſen des Herrn Doktors Eßig gebe. — 
Endlich kam Ihre Excellenz der Herr Dok⸗ 
tor ſelbſt. Der Aufwaͤrter erzählte ihm, 
daß ich Weineßig trinken wollte. — Lebt 
der noch? fragte der Doktor. Er kam an 
mein Bette und befuͤhlete den Puls — 
Nu, wie thuts? ſchau der Herr, wenn er 
hätte Medizin genommen, hätte ihn doch 
wohl noch koͤnnen zu helfen ſeyn; nimm der 
Herr das Pulver, es wird vielleicht gut 
werden. Ich ſchuͤttelte mit dem Kopfe. — 
Nu, ſagte der Herr Doktor zum Auſwaͤr⸗ 
ter, Es koͤnnts ihn meinethalben geben, 
was es wollt er wird wohl (und da griff 
er mir wieder an den Puls,) kaͤne vier 
und zwanzig Stunden halt mehr leben. 
Der Aufwaͤrter brachte mir eine ganze 
Bouteille voll Weineßig, die trank ich nach 
und nach aus, worauf ich veſt einſchlief. 
Nachdem ich wieder aufgewacht, ſuͤhlte 
ich mich wirklich beſſer, und Gott half 
mir, daß ich vierzehn Tage darauf wieder 
aus dieſen Krankenhauſe gehn konnte, das 
Geſicht, hatte ſich vollkommen wieder ein⸗ 
geſtellt, aber die Sprache war immer ſehr 
heiſch und unverſtaͤndlich. — Was iſt ein 
| 2 Schau⸗ 
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Schauſpieler nicht für ein armſelig Ge⸗ 
fchöpfe wenn er nicht reden kann! — 


Meinem Wirthe, welcher mich mit dem 
groͤßten Vergnuͤgen wieder aufgenommen 
hatte, ſtellte ich meine Umſtaͤnde vor, ich 
ſagte ihm, daß ich nicht mehr, als etwa 
hoͤchſtens noch einen Gulden Geld hätte, 
und daß meine Sprache mich hinderte wo 
Brod zu ſuchen. Thut nichts, ſagte er, 
iß und trink der Herr nur brav, daß er 
wieder zu Kraͤften kommt, und daß er re⸗ 
den lernt. Ich war auch ſo matt, daß 
wenn ich zwanzig Schritte gieng, mußte 
ich mich ſetzen. Dieſer gutthaͤtige Mann 
behielt mich acht Wochen in ſeinem Hauſe, 
und verſorgte mich reichlich mit Eſſen und 
Trinken; ich aß an ſeinen Tiſche, und uͤbern 
Wein konnt ich gehn wenn ich wollte. Er 
kam manchmal nach Hauſe, und brachte 
mir ſechs bis acht Kaiſergulden Geld mit. 

ch wollts nicht nehmen: er ſagte aber: 

er Herr mueß nehmen halt, ſiß e 15 
lekte, ſiß vorn Herrn, wer weiß, wer mei⸗ 
nen Kindern enmal Gutes thue; J ha 
wohl ſo a zwanzigtauſend Gulden, i bin 
aber doch noch nit reich geſtorben. N 


„ Meine 


Meine Sprache ſtellte ſich nach und 
nach wieder ein; ich fragte nach meiner 
Rechnung — was maint der Herr wohl 
vaß i für e Mann bin? Schau der Herr, 
bleib er e ganz Jahr da, er ſoll zu eſſen 
und zu trinken vollauf haben. | 


Ich gieng ins Komoͤdianten Bierhaͤu⸗ 
ſel, und traf wirklich einen Prinzipal aus 
Ungern an, welcher Leute ſuchte, und mich 
auch gleich engagirte. Ich gieng nach 
Haufe und dankte meinen Wohlthaͤter, 
welcher gleich zu einem Peruͤkenmacher 
ſchickte, und mir zwo Peruͤken kaufte; 
denn die Haare fiengen mir an von der 
Krankheit auszugehn. Er ſchenkte mir 
noch zwanzig Gulden aus ſeinem eignen 
Vermoͤgen, fo, daß ich dieſen gutdenken⸗ 
den Manne ſein Haus mit ſechs und vier⸗ 
zig Gulden baarem Gelde verließ. Nach⸗ 
dem wir beyderſeits Abſchied genommen, 
ſchied ich unter tauſend Segenswuͤnſchen 
mit Thraͤnen von meinem Wohlthaͤter. 


Ich gieng zu meinem neuen Prinzipal, 

und wir reiſten nach Edimburg in Ungern, 

wo wir ſpielten, der Prinzipal war ein 
Mann, welcher Verſtand hatte, und wir 
lieferten lauter gute Stüde. 


— 


Ich logirte beym Prinzipal im Hauſe, 


im erſten Stock. Als man zur Thuͤre hin 


ein kam, war ein Vorſaal, linker Hand 
des Prinzipals Stube, rechter Hand war 
meine Von da gieng man in die Gar⸗ 
derobe wo nebſt der Kleidung, ein paar 
Schraͤnke mit Silberzeuge ſtanden, welche 
dem Prinzipal gehörten; von der Garde⸗ 
robe aus, gieng man noch in eine Stube, 
wo eine Aktriee von uns wohnte. 


Den zweyten Abend, wie ich da war, | 
ſchloß es meine Stube auf, es kam was 
weißes hinein, das in die Garderobe gieng. 


Ich hielt mich ſehr ſtille, es dauerte nicht 


lange, fo kamen zween weiße Geiſter aus 


der Garderobe. Ich bin nicht einer von 
denjenigen welcher Geſpenſter glaubt; aber 
vor Spitzbuben hielt ich's Ich hielt mich 
ſo ſtille, wie moͤglich. Ich dachte machſt 
du Laͤrm, ſo kaponiren ſie dich; ſagſt du 
nichts, ſo wird alles geſtohlen. Ich blieb 
noch ein paar Stunden liegen; endlich kam 
ein weißer Geiſt wieder, ich ſtand auf um 
zu ſehn, was es war, wie ich zugriff, rief 
der Geiſt: Jeſus, Marie, Joſeph. Aha, 


dacht ich, kannſt du reden? Nun ward ich 


ſchon beherzter, 3 wer iſt da? 


5 Mey, 
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Mey, ſeyn Sie doch ſtille! fagte der weib⸗ 


- 


liche Geiſt. Jetzt erkannt ich erſt, daß es 
unſre Aktriee war. Je, wo Teufel ſeynd 
Sie dann geweſen? Ach! ſagte ſie, ich bin 
in Hemde! Sie muͤſſen mich aber nicht ver⸗ 
rathen! kein Wort! ſagte ich, und legte 
die Hand auf den Mund: Ich kann, fuhr 
„sie fort, mit meiner Gage nicht auskom⸗ 
men, und der Herr Lieutenant hier im 
Hauſe, das iſt ein reicher Graf, und mein 
Protekteur. Wenn Sie verſchwiegen 
ſind, will ich Ihr Gluͤck machen. 


Bey den Worte Gluͤck machen, fühlte 


ſie mich an — Sie ſeyn ja auch im Hem⸗ 


de! ſeyn Sie nur verſchwiegen, ich will 
Ihnen alle Vergnuͤgungen zulaſſen, die ich 


dem Herrn Grafen zugeſtanden habe, 


kommen Sie mit herein in mein Bette! 
Ich hatte gar nicht Luſt das zu genießen, 
was der Herr Graf uͤbrig gelaſſen, und 
über dieß erlaubtens auch meine Kräfte 
nicht, daß ich mich mit einer ſolchen feuri⸗ 


gen Schauſpielerin, die nur das Theater 


zum Vorwande ihrer Koketterie waͤhlte, 
einlaſſen konnte. Doch ſagte ich Ihr, ich 
ware krank geweſen, und in meiner Krank⸗ 
heit hätte ich die Geluͤbte gethan, Aich. 


— 43 


Naͤchſten wie mich ſelbſt zu lieben, ſie ſoll⸗ 
te ſich in Gottes Namen ſchlafen legen, und 
gewiß verſichert ſeyn, ich waͤre derjenige 
nicht der ſie verrathen wuͤrde. Sie dank⸗ 
te mir mit einen feurigen Kuß, und gieng 
ſchlafen. Ich legte mich auch wieder in 
mein Bette, und war froh, daß es keine 
Spitzbuben geweſen waren. 

Den andern Tag ſtand ich fruͤh auf, 
und ſagte meinen Prinzipal, daß ich vors 
Thor in einen Garten ziehen wuͤrde, weil 
die Luft da fuͤr mich geſuͤnder waͤre, ich zog 
auch wirklich von dieſem Haufe aus. Nach 
einen Aufenthalt von acht Wochen gien⸗ 
gen wir tiefer in Ungern, wo wir das Thea⸗ 
ter mit dem Galeerenſklaven eröfneten, 
ich ſpielte die Rolle des Liſimors. Der 
Gouverneur ließ mich den andern Tag zu 
Tiſche bitten. Er war ein ſehr liebreicher 
Herr, und gab mir ſehr vieſe Lobeserhebun⸗ 
gen, wegen meiner Rolle, welche nach dem 
Eſſen noch mit ſechs Dukaten begleitet wur⸗ 
den. Ungern iſt ein ſehr gutes Land, und 
in den Städten viel reicher Adel, daß es 
wirklich nicht uͤbel vor einen Schauſpieler 
iſt; denn wenn denen Ungariſchen Kava⸗ 
liers und Damens etwas gefällt, wenden 
ſie viel Geld an. 

| Die 


Die Gemahlin von den Gouverneur, 
hatte eine huͤbſche Kammerjungfer, durch 
derſelben Empfehlung bekam ich alle Tage 
zwey ungariſche Maas Wein ins Haus 

geſchickt. d 


Mein Wirth war ein Edelmann, und 
ſeiner Proſeßion ein Tſchiſchmamacher, oder 
ein Ungariſcher Stiefelmachermeiſter. Er 
war ein ſehr eifriger Lutheraner. In der 
Stadt war keine Kirche, die Proteſtan⸗ 
ten mußten allemal eine gute Stunde weit 
in die Kirche gehn. Ich las einmal Sonn⸗ 
tags eine Predigt aus einer alten Poſtille, 
und ein Kapitel aus der Bibel; dieß gefiel 
meinem Wirthe ſo, daß ers den Herrn 
Stadtſondikus meldete, welcher auch ein 
eifriger Lutheraner war. Der Herr Stadt⸗ 
ſyndikus ließ mich zu ſich kommen, und 

that mir den Vorſchlag, daß ich alle Sonn⸗ 
tage Nachmittag in ſeinem Hauſe, in einem 
großen Saale, eine Predigt, und ein Ka⸗ 
pitel in der Bibel leſen ſollte, wofuͤr ich al⸗ 
lle Tage den Tiſch bey ihm, ſowohl Mit⸗ 
tags als Abends haben ſollte; und noch 
ein Douceur. l | 


Ich nahm dieſe neue Bedienung eines 
Vorleſers mit dem größten Vergnuͤgen 
an. Den erſten Sonntag hatte ich an die 
dreyßig Zuhoͤrer, welchen mein Vorleſen 
ſo wohl gefiel, daß fie zuſammen legten, 
und dem Herrn Stadtſondikus das Geld 
gaben; welcher mir dabey auch den An⸗ 
trag that, ob ich mich Ungariſch kleiden 
wollte? Es gefiel mir die Tracht übers 
haupt, ſo, daß es mir nicht viel Muͤhe 
koſtete, Ja, die Wahrheit zu fagen: ich 
war ſelber wirklich willens, mir Ungari⸗ 
ſche Kleidung machen zu laſſen. : 


Den Montag früh, ließ ich mir von 
meinem Wirthe das Maaß zu einem paar 
Tſchiſchma nehmen, des Nachmittags 
ſchickte ich zu einen Schneider, welchen 
mir mein Wirth angewieſen hatte und ließ 
mir ein paar ungariſche Hoſen und einen 
Tollmann anmeſſen. Den naͤchſten Sonn⸗ 
tag Nachmittage brachte mir der Schnei⸗ 
der, ein paar ung ariſche Hoſen, einen Toll⸗ 
mann, einen Pelz, einen Bunda, eine 

Muͤtze, eine Binde, und ſagte der Herr 
Stadtſyndikus habe alles bezahlt. Mein 
Wirth brachte mir Tſchiſchma mit ſilber⸗ 

nen Sporen beſchlagen, einen Saͤbel 85 | 
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der Saͤbeltaſche, und ſagte, wenn ich 
Nachmittage in die evange iſche Verſamm⸗ 
lung gienge, müßte ich Ungariſch gehn. 
Der Anzug konnte doch wenigſtens ſeine 
vierhundert Gulden werth ſeyn; der Ha⸗ 
bit gefiel mir, ich gieng alle Tage Unga⸗ 
riſch, alſo war ich ein deutſcher Akteur in 
Ungariſcher Kleidung, welcher noch alle 
ehe das Amt eines Vorleſers ver⸗ 
waltete. 


Nachdem wir uns hier vier Monath 
aufgehalten hatten, brach die Geſellſchaft 
auf, um weiter zu gehn: Meine evangeli⸗ 
ſche Verſammlung wollte mich nicht mit 
laſſen; ich ſtellte ihr aber in einer Rede 
vor, daß ich nicht recht handeln wuͤrde, 
wenn ich meinen Prinzipal in einer Gegend 
ſitzen ließe, wo er keine Leute bekommen 
koͤnnte. Die Verſammlung billigte meine 
Vorſtellung und machte mir noch ein Ge⸗ 
ſchenk von funfzig Gulden. 


Nachdem ich uͤber vier Jahr bey dieſer 
Geſellſchaft geweſen, und verſchiedene 
Staͤdte in Ungarn durchreiſt war ſtarb 
unſre Prinzipalin. Mein Prinzipal war 
untroͤſtlich, und weil ihm eine Schauſpie⸗ 
Jerin welche alle erſte Rollen ſpielte, abs 
N gieng, 
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gieng, (denn ob er gleich ein guter Mann 
war, hatte er doch die Prinzipaleinbil⸗ 
dung, daß niemand anders gute Rollen 
ſpielen koͤnnte, als er, und ſeine Frau,) 
gab er ſeine Geſellſchaft auf. 


Ich reiſte zuruͤck uͤber Raab, durch 
Steyermark, und kam gluͤckuch in Linz an, 
wo ich nach einigen Debutrollen auch en⸗ 
gagirt wurde. Nachdem ich beynahe ein 
Jahr bey dieſer Geſellſchaft geweſen, woll⸗ 
te mich ein Maͤdchen weiche ich manchmal 
beſucht hatte, mit aller Gewalt zu einem 
Vater, von einem kleinen Jungen machen, 
ob fie gleich im achten Monathe entbunden 
wurde. Hier dacht' ich, iſt nicht gut ſeyn; 
ich machte, gemein zu ſagen, meine ge⸗ 
backne Birnen zuſammen, und gieng bey 

Nacht und Nebel fort, durch Boͤhmen, 
nach Prag, von da nach Sachſen. Auf 
meiner Reiſe traf ich verſchiedne Geſell⸗ 
ſchaften an, die ich aber nicht erwaͤhnen 
will, theils weil lauter kleine Lichter dabey 
waren, theils, weil ſie meiſtentheils lauter 
erbaͤrmliche Burlesken auffuͤhrten. 
Inn Sachſen engagirte ich mich bey 

einer Geſellſchaft, da ich aber ſechs Wo⸗ 
chen bey der Truppe war, ward ich krank 5 
und 


. 
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und ich bekam meine Gage, ſo gut als ob 
ich agirte, wie ich wieder geſund war, ſah 
ſich mein Prinzipal wegen ſchlechter Ein⸗ 
nahme gendrhigt, die Geſellſchaft aufzuge⸗ 
ben. Ich reiſte alſo weiter und zur Peter 
Florenz Ilgneriſchen Geſellſchaft. Dieſe 
Geſellſchaft lieferte ſehr gute Stuͤcke, ob 
wir gleich manchmal wegen ſchlechter Ein⸗ 
nahme, den Doktor Fauſt geben mußten. 
Unter der Geſellſchaft, war niemand, der 
ſich beſonders auszeichnete, als Herr 
Ilgner, in komiſchen Rollen beſonders; 
man beſchuldigte ihn zwar manchmal, daß 
er zu ſehr uͤbertriebe, doch ich glaube, das 
Publikum ſieht lieber einen komiſchen Ak⸗ 
teur der ein bischen uͤbertreibt und feurig 
iſt, als einen, der vor lauter Natur ein⸗ 
ſchlaͤft, oder gar ſtockert, und macht, daß 
das Publikum vor langer Weile gaͤhnt. 


Nachdem eine kleine Rollenſtreitigkeit 
vorgefallen war, empfahl ich mich, nach 
einen Aufenthalte von zehen Monaten, und 
reiſte nach Leipzig, wo ich die Fiſcheriſche 
Geſellſchaft vor dem Grimmſchen Thore 
in dem Waͤſerſchen hölzernen Komoͤdien⸗ 
hauſe antraf. Herr Hartmann war ein 
ſehr guter Balletmeiſter, und Herr er | 

2 zeich⸗ 
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zeichnete ſich in Komiſchen, beſonders in 
der Burleske, der verwirrte Hof von 
Belvedere, aus, die uͤbrigen, welche 
man Schauſpieler nennen konnte, waren 
die Herren Bauſer, Michel, Ciangulo. 


Von Leipzig reiſte ich nach Hamburg; 
nachdem ich einige Vorſtellungen auf dem 
Hamburger Theater geſehn hatte, gieng 
ich nach Luͤbeck, wo die Ambergſche Geſell⸗ 
ſchaft ſpielte, nachdem ich einige Rollen 
geſpielt, erhielt ich einen Engagementsbrief 
von einer Geſellſchaft aus Pohlen, die 
Woche ſechzehn Gulden Gage, mit dem 

Verſprechen, daß ich bey meiner Ankunft 
funßzig Gulden Reiſegeld erhalten ſollte. 
Ich machte mich gleich auf den Weg und 

ieng über Frankfurt an der Oder nach 

olen. 


Als ich an den beſtimmten Ort kam, 
war die Geſellſchaft ſchon abgereiſet, und 
ich mußte noch zehen Meilen weiter reiſen. 
Der Prinzipal war erfreut, daß ich ange⸗ 
kommen; weil er aber wegen der Faſten 
nicht ſpielen konnte, ſchuͤtzte er feine ſchlech⸗ 
ten Umſtaͤnde vor, daß er mir jetzt unmoͤg⸗ 
lich das verſprochene Reiſegeld ae 
Es D Leonnte 


koͤnnte, aber nach der Faſten wenn er 
ſpielte, ſollte ich's gewiß bekommen; und 
was die Gage anberräfe, muͤßte ich bis 
zum Spielen mit halber Gage vorlieb neh⸗ 
men. | | war 
Ich ließ mir alles gefallen, da aber 
beynahe drey Wochen vergangen waren, 
und ich keine Gage geſehn hatte, erinnerte 
ich meinen Prinzipal, daß ich Geld brauch⸗ 
te. — Schaun Sie — ſagte er: — 
bin jetzt ni bey Geld, ab & Kaſch will i 
Sie gleiwol geben, wenn Sie mit den 
uͤbrigen warten wolln, bis nach der Fa⸗ 
ſten. Ich wars zufrieden, drauf gieng 
der Herr Prinzipal in die Kammer, brach⸗ 
te zwey Kaiſergulden heraus, legte ſie auf 
den Tiſch, und ſagte, da haben Sie e 
Faſtenkaſch. — Sie haben mir aber hal 
be Gage verſprochen, ſagte ich, und die 
macht acht Gulden. — Nu, das ſeyn ja 
acht Gulden, ſagte er — wolln Sie 


ſpaßen? Na, na, es ſeyn acht Gulden 


Pohlniſch wie i Ihm geſchrieben. — Vier 
Gulden Pohlniſch machen aͤn Kaͤſergulden, 
und ſo hab i Ihnen geſchrieben. — „Sie 
„haben aber nicht dazu geſetzt, Pohlniſch., 
— Das thut niz, wie im Land das Geld 
gilt, fo bezahl i. — dar ab 
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Ich redete verſchiednes mit ihm, es half 
aber alles nichts; ich ließ die zwey Kaiſer⸗ 
gulden liegen, und gieng fort. Den an⸗ 
dern Tag verklagte ich meinen Herrn Prin⸗ 
zipal, die Obrigkeit aber that den Aus⸗ 
ſpruch, daß ich ſechs Wochen bey ihm aus⸗ 
halten müßte für ſechzehn Gulden Pol⸗ 
niſch die Woche, und daß mir mein Prin⸗ 
zipat nicht mehr als funfzig Gulden Pol⸗ 
niſch Reiſegeld ſchuldig waͤre, nachdem ich 
vier Wochen bey ihm geweſen war, gien⸗ 
gen wir wieder aus Polen, wo wir einen 
neuen Akkord der Gage machten daß wir 
beyderſeits zufrieden waren. Wie aber 
die Kabale viele Geſellſch ' ften getrennet 
hat, ſo wurde dieſe auch getrennet. Ein 
Akteur bey der Geſellſchaft, welcher ein 
junges Weibchen hatte, die eine ſchlechte 
Aktriee war, ſollte für feine Frau eine mit⸗ 
telmaͤßige Rolle annehmen, die fie mit Ges 
walt nicht machen wollte. Es kam zum 
Streit, und unſer Schauſpieler dankte ab. 
Ein Herr in dem Orte wo wir ſpielten, 
hatte ſich in die Madame verliebt da er. 
aber vorher nichts von ihr erhalten konnte, 
erreichte er nun feinen Zweck deſto leichter. 


Der Schauſpieler, welcher mit der Frau 


außer Gage war, hatte nichts zu leben, 
D a der 
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der Wirth wollte nicht mehr borgen: in 


dieſer Außerſten Verlegenheit ſucht er einen 


Freund der ihm Geld geben ſollte, aber er 
findet keinen. Die Freunde, welche Geld 
borgen ſollen, ſind verzweifelt rar. 


In dieſer Noth wendet er ſich an den 
Herrn, welcher feiner Frau gut iſt, bittet 
ihm, auf einen Wechſel mit was Gelde 
zu helfen, daß er ſeinen Wirth bezahlen, 
und zu einer Geſellſchaft reiſen koͤꝛne — 
Der Herr ſagte er wollte ihm Geld ge⸗ 
ben, aber nicht auf einen Wechſel ſondern 
auf ſeine Frau. Unſer Schauſpieler ent⸗ 
ſetzte ſich, aber er fiel nicht betaͤubt zu Bo⸗ 
den. Nachdem ihm aber der Herr vorge⸗ 
ſtellet hatte, wenn er ihm wirklich Geld 
auf einen Wechſel gaͤbe, und er zu einer 
Geſellſchaft reiſte, nicht engagirt wuͤrde, 


was er hernach machen wollte. Setzen 


Sie die Grille beyſeite, ſagte er nun frey⸗ 
muͤthig. Sern Sie mein Freund, und 

theilen Sie Ihre Frau mit mir, ich will 
meine Boͤrſe mit Ihnen theilen. Viele 

Schhauſpieler haben ihr Gluͤck durch ihre 
Weiber gemacht und ſind groß gewor⸗ 
den, die nur halb ſo gut wie Sie und Ih⸗ 
re Frau waren. — Die Luſt haͤlt Sie 
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beym Theater, das weiß ich; Sie haben 
Ehrliebe, und wenn Sie meinem Rathe 
folgen, koͤnnen Sie leicht ein großer Schau⸗ 
ſpieler werden, — um groß zu werden, 
muß man erſt groß ſcheinen; um groß zu 
ſcheinen, muß man gut equipiret ſeyn. 
Hier gieng er mit ihm an einen Klei⸗ 
derſchrank, und ſchenkte ihm zwey Kleider. 
erner ſagte er, muͤſſen Sie eine goldene 
hr haben, hier haben Sie meine, Ihre 
de muß auch gut equipirt ſeyn, da ha⸗ 
en Sie funfzia Dukaten; ſchaffen Sie 
ihr Kleider. Betaͤubt und ſtumm vor 
Freude, nahm unſer Schauſpieler, wel⸗ 
cher in ſeinem Leben noch nicht fo viel Geld 
beyſammen geſehn hatte, dieß alles an, 
kuͤßte feinem neuen Wohlthaͤter und 
Schwager aufs feurigſte, und fuͤhrte ihn 
gleich zu ſeiner Frau; bey welcher der neue 
Herr Schwager, ohne viele Schwierig⸗ 
keit erhielt, (weil er zumal ein ſchoͤner 
Mann war,) was ſonſt nur ihrem Ehe⸗ 
mann allein gebuͤhrte: Nach genoſſenem 
Vergnuͤgen war der neue Herr Schwa⸗ 
ger vor Freude außer ſich; denn ſie mußt 
ihre Sachen recht gut gemacht haben; 
und ſchenkte ſeiner Geliebten eine goldene 
Uhr, nebſt einem Schmuck. 
* D353 Nun 
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Nun war unfer Schaufpieler auf eins 
mal aus aller Noth, kurz, er war, wie 
man ſpricht, in der Rolle. Da er ſonſt 
der artigſte Menſch von der Welt war, 
fieng er an Hochmuͤthig zu werden. Er 
ließ gleich ein Theater malen, engagirte 
die beſten Leute von der Truppe, und nach⸗ 
dem er einen Ort frey gemacht hatte, und 
wie wir erſtlich einige Stuͤcke einſtudirt 
hatten, eroͤfneten wir unſer Theater, mit 
Emilia Galotti, von Leßing. Der neue 
Herr Schwager beſuchte ſeine Schoͤne 
noch einige Zeit, bis er ihrer uͤberdruͤßig 
ward. Weil aber wenig Frauenzimmer 
bey der Geſellſchaft war, machten wir kein 
großes Gluͤck. Der Herr Prinzipal, wel⸗ 
cher ſein Gluͤck durchs Frauenzimmer zu 
machen glaubte, engagirte alles, was Luſt 
zum Theater, gut gebildet und feurige Au⸗ 
gen hatte, beſonders, was einem liebens⸗ 
wuͤrdigen Frauenzimmer aͤhnlich ſah. Ich 
will aber nicht ſagen, daß der Mann im 
Bien des Eigennutzes und Intereſſe 
alſch dachte. 5 


N 


Weil er ſich nun einmal in fein Schicke 
fal hatte finden lernen, und er ſah, daß 
es ſeiner Boͤrſe vortheilhaft war, 1 8 

IE aubte 
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laubte er ſeiner Frau die Koketterie in opti- 
ma forma, wenn's nur Geld einbrachte. 
Er hingegen, ſobald ein Frauenzimmer ſich 


engagiren wollte, nahm er ſie mit ins Ka⸗ 


binet, unter dem Vorwande ihr Talent 
zu unterſuchen. — Spuͤrte er, daß ſie 
Dalente hatte, fo hielt er ſich verpflichtet, 


als Prinzipal, ſeine neue Schauſpielerin, 
inwendig und auswendig kennen zu lernen. 


Unter dem Vorwande ob ſie gerade ge⸗ 
wachſen, beliebte er allerhand Freyheiten 
ſie zu befuͤhlen, ſo, als wenn man ein 
Pferd kaufen will. Hatte ſie keinen Bu⸗ 


ckel oder falſche Zähne eingeſetzt; fo ward 
ihr Engagement zugeſagt, doch mit dem 


Bedding, daß fie ſich entſchluͤßen müßte; 
manchmal, wenn es die Noth erforderte, 


Mannsrollen zu ſpielen; weil aber in An⸗ 


ſehung der Fuͤße, nicht jedes Frauenzim⸗ 
mer gut gewachſen; ſondern die meiſten 


mit den Knieen einwaͤrts zuſammengehn; 


er aber als Prinzipal beſonders einen guten 
Wuchs liebte; ſo mußte ſich das Frauen⸗ 
zimmer bequemen, ihren Unterrock, we⸗ 
nigſtens acht Zoll über die Kniee aufzuhe⸗ 


ben. Hatte ſie ein ſchoͤnes weißes Hemde 


an, da ſah der Herr Direkteur, als ein 


einſichtsvoller Mann, beſonders darnach; 
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fo bekam ſie gewiß einen Thaler mehr Gas 


ge, war fie gut gewachſen, hatte fie huͤb⸗ 
ſche Schenkel und Huͤften, uh! da laͤchelte 
der Mann ſo ſchalkhaft. 


Endlich wee. Unfläter gemeinigfich, 
adam, haben Sie die 


Mammſell, oder | 
Güte und heben ſich ein bißchen weiter 


auf. Hier beſah er den Bauch, ob er 


keine Runzeln hätte. — Sie erlauben, 


ſagte er, und fuͤhlte, wie ein Schwein⸗ 


haͤndler, ob er huͤbſch derb waͤre? Als 


einen einſichtsvollen Manne, war ihm der 


niedlichſte Frauenzimmerleib zu dick. Er 
mußte niedergedruͤckt werden, aber wer 
ſollte wohl dieſe beſchwerliche Arbeit uͤber 
ſich neymen? Der Herr Direkteur ſah ſich 
genoͤthigt, weil in der Geſchwindigkeit nie⸗ 
mand da war, um ſeine Truppe mit ge⸗ 
hoͤrigen tuͤchtigen Frauenzimmern zu ver⸗ 
ſehn, dieſe laͤſtige Bemuͤhung ſelbſt über fich 


zu nehmen. Wenn hernach alles in Ord⸗ 
nung gebracht und die Ceremonie von einer 


Beſichtigung vorbey war, ſo kuͤßte er ſie 
aufs feurigfte, beſah ihr noch einmal die 
Bruͤſte, welche er in ſeiner Sprache 
Adamsaͤpfelchen nannte, und fuͤhrte ſie zu 


feiner Gemahlin in die Stube, wo 3 
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der das Engagement feſte gemacht, oder, 
wenn ſie der Herr Direkteur nicht brauch⸗ 


bar gefunden, mit einen guten Reiſegeld 


verſehn und fortgeſchickt wurde. War 


nun ein Frauenzimmer, die ſich dieſer Ce⸗ = 


auch nicht die geringfte Hofnung zum En 


remonie nicht unterwerfen wollte, fo war 


gagement da. 


Weil ſich nun unter dieſen Schoͤnen 
viel befanden, die von der Koketterie Pro⸗ 
feßion machten: fo unterwarfen fie ſich den 
Unterſuchungen, ob ſie tuͤchtig oder untuͤch⸗ 


tig zu einer Schauſpielerin wären? um 
deſto lieber: Weil ſie erſtlich durchs Thea⸗ 


ter, Jour, ich will ſagen, Aufwartungen 


erhielten; zweytens hatten ſie Gelegenheit, 


ſich auf der Buͤhne mehr zu bruͤſten, ſich 
Anbeter zu erwerben. Denn das Thea⸗ 
ter blendet ohnedieß, und macht manchmal 
eine haͤßliche Larve zur Goͤttin! drittens 
konnten ſie ohngeſcheut mit ihren Beſchuͤ⸗ 


tzer leben, welcher unter dem Vorwande 


eines guten Freundes, der ihr eine Arie, 
oder eine Rolle lernt, immer bey ihnen ſeyn 
konnte. — Kurz, jede Aktriee von uns, fo 
wie die Frau Prinzipalin hatte ihren Be⸗ 
ſchuͤtzer und unſer Prinzipal viel Leute fuͤr 
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wenig Gage. Wo wir hinkamen, wur⸗ 


den wir gelobt, bewundert und angebetet, 
beſonders unſre Schoͤnen: ob ſie gleich alle 


mit einander auf dem Theater nicht viel 


taugten. Ich, der ich aus Luſt zum Thea⸗ 


ter gegangen, und Religion hatte, konnte 
dieſes Kommerzium ohne Abſcheu unmoͤg⸗ 


lich anſehn, und quittirte dieſe Truppe, 
nachdem ich ſechs Monath dabey ausge⸗ 
halten. | Mi. | 
In Eiſenach traf ich die Barzantiſche 
Geſellſchaft an; hier konnte ich aber mein 
Gluͤck nicht machen, ſondern reiſte zu einer 
andern, wo es auch bunt uͤber Ecke gien⸗ 
ge, obgleich nicht ſo toll, als wie bey der 
erſten, wo ich war. Aber wer konnte es den 
armen Weiberchen verdenken? Es fiel 
beynahe in ſechs Wochen kein Pfennig Ga⸗ 
ge, und leben will doch der Menſch. Nach⸗ 
dem ich beynahe ein Jahr bey dieſer Ges 
ſellſchaft geweſen, wurde ſie durch Kabale 
zerriſſen; und ich bekam Engagement auf 
einen Hoftheater, wo alles recht ordentlich 
zugienge: die Gage fiel richtig, die Schau⸗ 
Yieler und Schauſpielerinnen führten ſich 
gut auf: und wenn ja manchmal ein raͤu⸗ 
dig Schaf unter uns kam, wurds gleich 
ausgemaͤrzet. RT 
i Hier 
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Hier habe ich geſehn; daß wirklich 
keine groͤßere Freude von der Welt, als 
Friede und Einigkeit, und kein gluͤcklicherer 
Stand unter der Sonne, als der Schau⸗ 
ſpieler Stand, wenn er von einer hohen 
Hand geſchuͤtzt wird: die Truppe einig, 
ohne Kabale, ohne Koketterie, wenn kein 
Rollenneid die Schauſpieler beherrſcht; 
und im Grunde ſehe ich auch gar nicht ein, 
was der Rollenneid hilft. Denn ein Abs 
teur hat allema mehr Ehre, wenn er eine 
ſchlechte Rolle groß, als wenn er eine gute 
elle, mittelmäßig ſpielt. 


Doch, wie alles vergänglich iſt, wars 
mit unſerm Gluͤcke auch hier. Wir waren 
zum Reiſen beſtimmt. Der Herr ſtarb: 
Wir weinten alle; aber es half weiter 
nichts! als daß wir uns erinnerten, daß 
wir auch ſterben muͤßten. Todt iſt Todt. 
Wir wurden alle abgedankt, und nun 
konnte jeder hinreiſen, wo er hin wollte. 
Ich kam hierauf zu einer Geſellſchaft am 
Rheinſtrom, und nachdem wir einige Ders 
ter am Rhein durchzogen hatten, nöthigte 
die ſchlechte Einnahme unſern Prinzipal 
feine Truppe aufzugeben. 
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Ich gieng nach Frankfurth am Mayn, 
wo eben die Seileriſche Geſellſchaft fpiette. 
Eine ſehr gute Truppe; weil ſie aber ſchon 
ſehr ſtark beſetzt, war fuͤr mich kein Enga⸗ 
gement offen. Hierauf gieng ich nach 
Darmſtadt, der Direkteur war Herr 
Neſtrich, ein ſehr ſtarker Muſikus, und 
in komiſchen Bauern und Pedanten ein 
herrlicher Akteur; Herr Ciangulo ſpielte 
komiſche Rollen, beſonders bewies er ſeine 
Staͤrke im Juſt, in der Minna von Barn⸗ 
helm; Herr Engſt ſpielte in den abgedank⸗ 
ten Offiziren den Juden Pinkus, ſehr gut. 
Madame Neſtrich, iſt eine herrliche Schau⸗ 
ſpieler in in Bauermaͤdchen, und verſchied⸗ 
nen Rollen, im Stuͤck der Schein berrügt 
u. a. m. Die Frau von Milbach kann man 
nicht oſte gnug von dieſer guten Schau⸗ 
ſpielerin ſehn. Madame Engſt, geweſene 
Rollion, ſpielte die Minna von Barnhelm, 
ſo groß, daß wenn ich ſie zehenmal von 
ihr geſehn habe, mir's eilftemal doch die 
Zeit gewiß nicht lang wird. 


Ich war eben im Begriff, mit Herrn 
Neſtrich das Engagement gewiß zu ma⸗ 
chen, als ich Briefe von der Juͤnglingſchen 
Geſellſchaft, welche in der Gegend * 
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hielte: Ich machte mich auf die Reiſe, und 
traf bey meiner Ankunft ſowol am Herrn 
Juͤngling einen rechtſchaffnen Mann, als 
auch bey der Truppe gute Leute. 


Nachdem ich einige Zeit bey dieſer 


Trupye gerdeſen, gieng ich nach Neuwied, 


der Herr Lieutenant von Buri dirigirete 
das Theater, ein vortreflicher Mann, wel⸗ 
cher nicht allein ein guter Muſikus ſondern 
auch ein großer Kenner des Theaters iſt. 
Herr Graubner zeichnete ſich bey dieſer 
Truppe in Richard den dritten und der⸗ 
gleichen Rollen beſonders aus: Weil wir 
aber wegen der Gage nicht konnten einig 
werden, giena ich zu einer andern Geſell⸗ 
ſchaſt am Rhein, die kurz da auf aber 
auch durch Kabale auseinander gieng. 


Von da, kam ich an die Schweizer 
Graͤnze zu der Kuͤblerſchen Geſellſchaft, fie 
gab kleine Ballette, Luſtſpiele und Operet⸗ 
ten; weil aber die Geſellſchaft aus lauter 
Tyrolern beſtand, hatte ich das Unaluͤck 
in der Erſt nicht zu gefallen. Man kann 


nicht glauben, was das bey einer Gfelle 


ſchaft abſcheulich iſt wenn allerhand Mund⸗ 
arten oder Dialekte, meißniſch · ſchwaͤ⸗ 
biſch, plattdeutſch durcheinander im 

Schwan⸗ 
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Schwange gehn. Ein anderes iſt es bey 
dem i alieniſchen Theater, wo die vier 
Zanni, oder Luſtigen, wie im Goldoni, 
als der Pantalon venetianiſch, der Harle⸗ 
kin bergamask, der Brighell neapolita⸗ 
niſch und der Dottore ein feluft gemach⸗ 
tes pedantifch italieniſch reden. | 


Bey dieſer Truppe hatte ich Gelegen⸗ 
heit, die alten Komodienhaͤuſer in Schwa⸗ 
ben, zu beſehn, worüber die Meiſterſaͤn⸗ 
ger faſt tauſend Jahre Privilegien haben, 
Schauſpiele auffufuͤhren. Nachdem ich 
über ein Jahr bey dieſer Geſellſch ft gewe⸗ 
ſen war, entſchloß ich mich nach Hauſe zu 
reifen. Unterwegens traf ich die Doblerſche 
Geſellſchaft in Hanau on. Madame, Ma⸗ 
demoiſelle Dodier, und Madame Eians 
gulo, das waren die vorzügfichften Schau⸗ 
fpielerinnen key dieſer Geſellſchaft. Made⸗ 
moiſelle Dobler zeichnete ſich aber beſon⸗ 
ders in der Emilie, in Emilie Galotti aus. 
Von Mannsperſonen waren auch wirklich 
einige recht gute Mitglieder bey der Geſell⸗ 
ſchaft. rl Ei 
Von da giena ich nach Gieſen, wo ich 
auch eine kleine Geſellſchaft antraf. Die 
erſte Aktriee hatie ein paar Jahr zuvor ed 
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den Kaffeehaͤuſern und Purſchenſtuben mit 
Konfekt gehandelt. Nun eilte ich meinen 
lieben Vater in die Arme, nachdem ich 
ihn rechtſchaffen gekuͤſſet hatte, und eiliche 
Wochen zu Haufe geweſen war, erhielt 


ich die Vertroͤſtung zu einem Dienſte. Ich 


dachte aber, der Schauſpieler ſowohl wie 
der Prediger muß den Menſchen ſtudiren; 
du willſt noch einige Jahre reiſen: Meine 
liebe Mama verſahe mich mit einigen Mut⸗ 
terpfennigen, und ich ſetzte meine Reiſe fort, 
nach Leipzig. Hier ſahe ich den großen 
Mann Reinike! Welch Vergnügen dieſen 
großen Schauſpieler fpielen zu ſehn! Sechs 
Rollen habe ich von ihm geſehn, und er 
gefiel mir immer in einer beſſer wie in der 
andern. 


Von Leipzig gieng ich nach Dreßden, 
wo ich die Koppſche Geſellſchaft antraf, 
welche in Lehmannſchen Bade ſpielt: Wo⸗ 
von aber die Leute leben, weiß ich nicht. 
Dreßden iſt durch die Bondiniſche Geſell⸗ 
ſchaft verwoͤhnt, es will gute Schauſpiele 
und Schauſpieler ſehn: Schwerlich wird 
alſo hier Herr Kopp ſein Gluͤck machen. 
Es iſt aber auch ein Jammer, dieſe Leute 

zu ſehn, der eine predigt, der andere dekla⸗ 
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miret falſch, der dritte verfehlt den Karak⸗ 
ter,u.f.f Man kann es ihnen aber auch 
eines theils nicht übel nehmen ; fie arbeiten 
- fie Brod; und nehmen über Nacht Rol⸗ 
len von zween und drep Bogen an, um 
neue Stücke zu bekommen. Der beſte 
Schauſpieler, wenn er ſeine Rolle nicht 
kann, muß fallen. 


Nun komme ich auf die drey Roſen 
bey Dreßden, da befindet ſich auch ein Ge⸗ 
ſellſchaftchen. Sie geben faſt lauter Bur⸗ 
ſesken. Der Korrepetitor hat keine andre 
Gage, als daß er Abends nach der Komoͤ⸗ 
die, die Steck⸗ und Haarnadeln zuſammen⸗ 
ſucht, welche er hoffentlich ſammelt, um 
ſie hernach Briefweiſe zu verkaufen. f 


Ich reiſte von Dreßden wieder nach 
Leipzig, wo ich einen Brief fand, daß mein 
Vater ſehr krank waͤre. Sogleich ſetzte ich 
mich auf die Poſt, und da ich nach Hauſe 
kam, fand ich meinen Vater mit dem To⸗ 
de ringend. Er ſtarb; ich troͤſtete meine 
Mutter, und habe mir nunmehr feſte vor⸗ 
genommen, nicht mehr zu reiſen. t 
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* ch bin aus einer wohlbekannten Mit⸗ 
telſtadt in Sachſen gebuͤrtig. Mein 
Vater war Stadtphyſikus, er ſtarb aber, 
da ich noch nicht das neunte Jahr meines 
Alters zuruͤckgelegt hatte, und meine Mut⸗ 
ter hatte ich bereits in meinem fünften Jah⸗ 
re durch den Tod eingebuͤßet. Wir waren 
drey Schweſtern, davon die eine heyra⸗ 

ıhete, die andere aber zu Haufe blieb; 
mich, als die Juͤngſte, nahm eine adliche 
Dame in einem kleinen Städtchen zu ſich, 
und ließ mich mit ihrer Fräulein Tochter 
bis in mein zwanzigſtes Jahr erziehen. 
Unſere Gouvernante oder Hofmeiflerin 
war eine Franzoͤſin, die für das Theater 
ſehr eingenommen war. Sie gab uns 
Unterricht in der Muſik und in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache; wenig ſtens alle Viertel⸗ 
jahre aber nahm ſie gr adelichen Wa 


in der Nachbarſchaſt drey bis viermal zus 
ſammen, und ließ ſie theils deutſche, theils 
franzoͤſiſche Luſtſpiele und Operetten auf⸗ 
führen. Von Trauerſpielen war fie keine 
Liebhaberin; ſie wollte behaupten, daß ſie 
junge Leute nur ſchwermuͤthig machten. 


Nun fuͤhreten wir eben die Operette 
NQucille auf als ein junger Schauſpieler 
ankam, und bey der Obrigkeit fuͤr eine 
Geſellſchaft von zehen Perſonen um Erlaub⸗ 
niß zu ſpielen anſuchte, welche ihm auch 
ohne Schwierigkeit zugeſtanden wurde. 
Dieſer Menſch beſuchte des Abends unſre 
Operette, und uͤberhaͤufte uns wegen un⸗ 
ſerer Vorſtellung mit ſo vielen Lobeserhe⸗ 
bungen, daß er uns erroͤthen machte; un⸗ 
ſre Gouvernante aber that ſich auf dieſe 
Schmeicheleyen kein Geringes zu gute. 
Nach der Komoͤdie ward derſelbe Schau⸗ 
ſpieler von ihr zum Kaffee auf den andern 
Tag gebeten. Gegen mich lobte ſie beſon⸗ 
ders ſeinen niedlichen Fuß, ſeine ſchoͤnen 
Waden, feine Geſichtsbildung, feine ſeu⸗ 
rigen Augen, ſeine Einſicht vom Theater; 
ſogar vergaß ſie ſeine rothen Backen nicht, 
ob ſie wohl, wie er mir hernach ſelbſt ge⸗ 
Rand, mit Karmin gemacht waren. Uns” 
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ter dieſen Lobſpruͤchen ſchllef ich ein, und 
es traͤumte mir, wie man leicht denken 
kann, die ganze Nacht von unſerm jungen 
Schauſpieler: bald war er bey mir, bald 
kuͤßte er mich, bald herzte ich ihn. Daß 
ich es kurz mache, wir kuͤßten einander die 
ganze Nacht, verſteht ſich, im Traume. Er 


In der Stube, wo wir ſchliefen, 
brannte beſtaͤndig ein Nachtlicht. Ich 
mußte ein bischen zu ſtark, oder zu laut, 
in die Luft gekuͤßt haben; die Gouvernante 
hoͤrete es, ſtund auf, gieng zu mir, und 
umarmte mich, um zu hoͤren, was mir 
fehlete. Da faßte ich Die liebe Gouvernante 
an, und kuͤßte fie, in der Meynung, es 
waͤre unſer Schauſpieler. Sie dargegen 
als eine ſchlaue Alte, ſtellte bey dieſen Kuͤſ⸗ 
ſen Betrachtungen an, und urtheilte, daß 
ich verliebt waͤre. Sie weckte mich mit⸗ 
ten im groͤßten Genuß meines eingebildeten 
Vergnuͤgens auf; und wie erſchrak ich, 
als ich fand, daß ich Anftatt des Schau⸗ 
ſpielers die Gouvernante in den Armen 
hatte! Sie fragte mich, was mir waͤre? 
Ich beſann mich geſchwind auf eine Erdich⸗ 
tung, und erzählete ihr, daß mir getraͤu⸗ 
met, wie mein verſtorbener Vater zu mir 
e gekom⸗ 


gekommen ware, und mich hätte mitneh⸗ 
men wollen, ich haͤtte aber nichts gethan, 
als geweinet, gebeten und ihn gekuͤſſet. 
Ob ſie es aber geglaubet hat, weiß ich nicht 
zu ſagen. 

Den andern Morgen kam unſer Schau⸗ 
ſpieler zum Kaffee. Unſere Gouvernante 
begegnete ihm fehr hoͤflich, und er kuͤßte 
der Gouvernante, fo wie mir die Hand. 
Er machte auch unſrer gnaͤdigen Frau die 
Aufwartung, und verrieth in feinem gan⸗ 
zen Betragen, daß er auch außer dem 
Theater gute Lebensart beſaß Nachdem 
wir den Kaffee eingenommen hatten, be⸗ 
ſchenkten wir ihn mit einer Flaſche Wein, 
und einen großen Stuͤck Schinken. Er 
ſteckte beydes ein, kuͤßte uns wie gewoͤhn⸗ 
lich die Haͤnde, ſetzte ſich auf feinen polni⸗ 
ſchen Klepper, und ritt zum Thore hin⸗ 
aus, mit der ſeyerlichen Verſicherung, daß 
er, binnen acht Tagen laͤngſtens, mit ſei⸗ 
ner Geſellſchaft eintreffen wuͤrde. Beyna⸗ 
he waͤren mir die Thraͤnen in die Augen 
gekommen, und ich hatte Muͤhe, an mich 
zu halten. | 


Von dieſem Augenblick an, war alles | 
9 weg; 
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weg; die acht Tage wurden mir länger als 
acht Jahre: Am Tage ſchwebte mir ſein 
Bild uͤberall vor Augen, und des Nachts 
kam er mir im Traume vor. Endlich ver⸗ 
floß die Zeit auch, die Geſellſchaft kam an, 
und er auch mit. Von nun an ſahen wir 
uns alle Tage, ich beſuchte alle Komoͤdien, 
nach dem Schauſpiel giengen wir allemal 
noch eine halbe Stunde ſpazieren, wobey 
ich auch gleich einen Liebesantrag erhielte. 
Jung, verliebt und unerfahren war ich; 
ſeine Eroberung bey mir koſtete ihm alſo 
wenig Muͤhe. Wir verſprachen einander 
eine ewige Treue, und ich faßte den Ent⸗ 
chluß, das Haus meiner Wohlthaͤterin 
eimlich zu verlaſſen, da ich einmal doch 
nicht oͤffentlich es wagen durfte. | 


Die Zeit kam endlich heran, daß die 
Geſellſchaft wieder abreiſete, und vierzehen 
. weit von dem Orte, wo ich war, 
hre Bühne eroͤffnete. Kein Poſttag gieng 
vorbey, da ich nicht einen Brief von mei⸗ 
nem Liebſten erhielt; doch wie in der Welt 
wohl nichts verborgen bleibt, fo wurde 

uch unſer Liebes verſtaͤndniß entdeckt. Die 
Dame und Gouvernante nahmen mich 
vor, und gaben mir 80 fchärfiten RN 
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fe; ich legte mich aufs Laͤugnen: Da man 
mir aber aufgefangene Briefe vorlegte, 
konnte ich nicht anders, als die Wahrheit 
bekennen. Ich mußte verſprechen, nicht 
mehr an ihn zu denken. Der Abend kam, 
ich legte mich traurig nieder, und weinete 
die ganze Nacht bitterlich, wie ich es auch 
recht ſehr Urſach harte. Am Morgen fruͤh, 
als ich aufſtand, ſteckte mir eine vertraute 
Frau ein Brieſchen von meinem Liebſten 
zu. Er war da, mich zu beſuchen; ich zog 
mich an und gieng zu der Frau, wo ich 
ihn traf. Wir wechſelten Kuͤſſe, und ver⸗ 
goſſen Thraͤnen; er verſicherte mich ſeiner 
beſtaͤndigen Liebe, und ich erzählte ihm als 
les, was ſich indeſſen zugetragen hatte, und 
fügte hinzu, wie ich bey nächfter Gelegen⸗ 
heit mein Gefänaniß, (wofuͤr ich das Haus 
meiner Wohlthaͤterin anſahe,) verlaſſen, 
und ihm, wenn es ſeyn muͤßte, auch in 
den Tod folgen wollte. Darbey ſagte ich 

ihm ferner mit Aengſten, daß ich mich in 
andern Umftänden befaͤnde. Ich zitterte 
bey dieſem Geſtaͤndnii ß. 


Er küßte mich wieder, weinte, und 
versprach mit, fonleih fortzureiſen, bat 
mich aber; daß wenn ich das We 
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Patronin verließe, ich ja nichts, was nicht 
mein waͤre, mitnehmen, ſondern eher et⸗ 
was von meinen eigenen Sachen zuruͤck⸗ 
laſſen, als jeinand Fremden etwas entwen⸗ 
den ſollte. Denn wahre Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen, ſagte er, muͤſſen 
ſich beſonders in allen Stuͤcken befleißigen, 
gegen GOtt und Menſchen rechtſchaffen zu 

handeln. Wie kann, fuhr er fort, der 
Schauſpieler wahres Gefuͤhl der Redlich⸗ 
keit haben, wenn er ſie nicht achtet? Die 
Rollen der Laſterhaften, welche wir ſpie⸗ 
len, muͤſſen in uns einen Abſcheu gegen 
das Laſter erwecken. Manchmal ſtellen wir 
das Laſter in ſeiner ganzen Groͤße vor, und 
wir wollten ſelber laſterhaft ſeyn, wie rei⸗ 
met ſich das? Haben wir jede Unart ſo 
laͤcherlich geſchildert, als wir thun ſollen, 
ſo werden wir, wenn wir anders mit wah⸗ 
ren Empfindungen geſpielet, bey uns eine 
Abneigung davor fuͤhlen. Sehen Sie, 

meine Liebe, ſprach er ferner, der Schau⸗ 
ſpieler muß ſowohl auf, als außer der Buͤh⸗ 
ne, ganz Menſch, ganz Gefuͤhl ſeyn; ſonſt 
taugt er nichts. Darum gebe ich Ihnen, 
da ſie eine Schauſpielerin werden wollen, 
die wichtige Lehre: Studiren Sie den 
Menſchen in ee laſſen San 
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die Noth ihres Naͤchſten erzählen, helfen 
Sie ihm, wenn Sie koͤnnen, pruͤfen Sie 
ihre Triebe und Ruͤhrungen, bringen Sie 
ſie auf der Buͤhne an, und Sie werden 
mehr Nutzen davon haben, als diejenigen 
Anfaͤnger, welche nur die guten Akteurs 
kopiren: Natur iſt das Haupiſludium des 
Schauſpielers. Ä 


Mir, redete er weiter, mir wirft man 
immer vor, ich übertriebe meine Rollen; 
und doch habe ich ſie von Originalen ko⸗ 
piret: dieſe aber koͤnnen nicht uͤberkreiben, 
denn ſie laſſen ſich gewiß nicht einfallen, 
daß ich ihre Kopien auf die Buͤhne brin⸗ 
gen werde. Der Schaufpieler, wenn man 
ihn zehenmal nur mittelmaͤßig, aber in 
jeder Rolle anders ſiehet woferne er nur 
die Natur nicht verlaͤugnet, iſt in meinen 
Augen groͤßer, als der, den ich zehenmal 
groß, aber immer einerley ſehe. Vor⸗ 
nehmlich muß ſich auch der Schauſpieler 
und die Schauſpielerin beſtreben, daß in 
dem Tone, worinne ſie ihre Rolle anfaͤn⸗ 
get, ſie dieſelbe auch endige. Nicht alſo, 
wie ich oft bey Mittelmaͤßigen wahrgenom⸗ 
men habe, die eine Rolle in Altentone an⸗ 
ſiengen, wenn ſie ins Feuer kamen, Fi 5 
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gaßen fie ſich, nahmen ihren natürlichen 
on, beſannen ſich wieder, fielen wieder 
in den Altenton, und ſchloſſen das Stuͤck. 
Schauſpieler, welche predigen, falſch de⸗ 
klamiren, ſchlecht Deutſch reden, oder 
gar aus einer phantaſtiſchen Einbildung, 


weil fie glauben es ſtehet ſchoͤn, mit Wil. 


len liſpeln, oder gar ſchnarren, die ſind 
unter aller Kritik. Ich weiß, meine Liebe, 
ich bin nur ein kleines Licht beym Theater; 
wollen Die aber meine Theorie mit Ihren 
natuͤrlichen Talenten vereinigen, ſo bin ich 
uͤberzeugt, daß aus Ihnen eine brauchbare 
Schauſpielerin werden wird. 


Auf dieſe Einleitung beſchwor er mich, 
daß ich ja kommen ſollte, weil er ohne 
mich nicht leben koͤnnte. Nach vielen Lie⸗ 
besverſicherungen, welche nur Verliebte 
empfinden koͤnnen, ſchieden wir mit Thraͤ⸗ 
nen von einander. Er gieng zu Fuß zum 
Thore hinaus, und ich nach Hauſe. Nun 
hatte ich Zeit zu uͤberlegen, wie ich mich 
recht anſtellen ſollte; ein halbes Jahr vers 
floß, ehe ſich eine Gelegenheit nach Wunſch 
eraͤugnete. Meine Angſt nahm aber in⸗ 
zwiſchen mehr und mehr zu, ich konnte 
beunahe meine Umflände nicht mehr ver⸗ 

. E 5 bergen, 


bergen, man ſieng an, mich zu beobach⸗ 
ten, ich merkte es, entſchloß mich kurz, 
und packte etwas weniges von meinen Sa⸗ 
chen zuſammen. Funfzig Thaler Geid, 


meine Baarſchaft, dann ein paar filbeune 


Schuhſchnallen und etwas Schmuck war 
mein ganzer Reichthum. Es ſchlug gerade 
Zwoͤlf in der Nacht, als ich das Haus 
meiner Wohlthaͤterin mit Zittern und Za⸗ 
gen verließ; ich wanderte bey Monden⸗ 
ſchein meine Straße fort, ohne zu wiſſen, 
wohin? Jeder vor mir ſtehende Baum 
ſchien mir ein Geſpenſt zu ſeyn, und jedes 
hinter mir rauſchende Blatt, erinnerte mich 
zum Uebermaas meiner Furcht, daß ich 
vor dem Nachſetzen nicht ſicher waͤre. 


Als ich ungeführ drey Stunden gegan⸗ 
gen war, kam ich in einen großen Wald, 
da hoͤrete ich einen ledigen Bauerwagen, 
der mich mit vier Pferden bald einholete. 
Der Bauer fragte mich, wer ich waͤre? 
und ich gab vor, daß ich nach wollte, 
um meinen Bruder zu beſuchen, und daß 
ich die ganze Nacht im Walde herumge⸗ 
laufen waͤre, weil ich mich geſtern Abend 
verirret hätte, Ja es iſt ein boͤſer Weg, 
fſagte der Mann, wenn ſie mir aber ein 
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geld giebet, fo kann Sie ſechs Meilen auf 
der Straße fahren, hernach wende ich mich 
rechts ab Auf meine Frage, was er haben 
wollte? foderte er ſechzehen Groſchen; ich 
ſagte ihm, daß wenn er recht ſcharf zufuͤhre, 
er einen Thaler haben ſollte, ehe ich das Geld 
auf der Straße verzehre, will ich es lieber 
ihm geben, und baldiger an Ort und Stelle 
kommen. So wurden wir einig, und es 

war ungefaͤhr ein Uhr des Mittags, ſo hat⸗ 
ten wir die ſechs Meilen ſchon zuruͤckgelegt. 
Um drey Uhr gieng die fahrende Poſt nach 


dem Ort ab, wo ich meinen Liebſten zu fine‘ 


den glaubte, welches noch ſieben Mellen 
ausmachte; ich begab mich daher in das 
Poſthaus, und ließ mich einſchreiben. Der 
Wagen kam an, ich fand eine Kaufmanns⸗ 
frau und zween Studenten darauf; wir rei⸗ 
ſeten recht vergnuͤgt mit einander, und kamen 
den andern Tag früh an den für mich fo ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchten Orte an. 
Ich erkundigte mich ſogleich nach der 
Truppe; aber wie erſchrak ich, als ich er⸗ 
fuhr, daß fie ſchon vor zehen Wochen weg 
wäre, Was wollte ich machen? Ich bes 
ſann mich hier gar nicht lange, nahm Extras 
poſt, und reiſete der Geſellſchaſt nach. Da 
war ſie auch wieder weg, und noch ‚ar 
IR, eis 
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Meilen weiter gegangen; geſchwind reiſete 


ich ihr wieder nach, und was war es? Die 


Geſellſchaft traf ich, aber der, den ich ſuch⸗ 
te, hatte ſie vor etlichen Wochen verlaſſen. 
Man erzaͤhlete mir, daß er ganz melancho⸗ 
liſch geweſen, und ſich auf die Letzte verloren 
haͤtte, ohne daß ein Menſch wuͤßte, wo er 


hingekommen waͤre. Immer eine betruͤbte 


Nachricht auf die andere; wer nur ein 


ſchwaches Gefuͤhl hat, kann ſich doch leicht 


mein Entſetzen vorſtellen. Mein Herz mach⸗ 
te mir Vorwuͤrfe, daß ich daran Urſach waͤ⸗ 
re, ich fieng an zu weinen und zu klagen. 
Mein eigenes Ungluͤck ſtelte ich mir zugleich 
dabey lebhaft vor; aber was half aller 
Jammer? Nichts, Geduld mußte die beſte 


Medizin heißen. l 


Mein Elend hatte mich dreiſt, ich will 


nicht ſagen, unverſchaͤmt gemacht. Ich 


gieng zu einem Akteur bey der Geſellſchaft, 
um mich zu befragen, ob er mir gar nicht 


eine naͤhere Nachricht geben koͤnnte; allein 


der ſprach mir allen Troſt ab. Nach Hauſe 
durfte ich nicht; wo ſollte ich nun hin? mo 
nahm meine Zuflucht zum Weinen. In⸗ 
dem kam der Prinzipal von der Geſellſchaft 


dazu: er troͤſtete mich auch, bot mir dabey 


Engagement bey ſeiner Truppe an, und 


ver⸗ 
BE 


verſprach mir, als einer Anfaͤngerin die 
Woche zween Thaler Gage. Ich nahm 
das Erbieten mit Vergnuͤgen an, mein Herz 
ward aber nicht ruhig; ich weinete dems 


ungeachtet um meinen verlorenen Liebſten 


immerfort. Ach meine Ehre nahm leider 
an dem Verluſt fo ſehr Theil, als meine 
Leiden ſchaft! Meine natürlichen Umſtaͤnde 

wurden von Tage zu Tage kenntbarer. 


Einige Zeit darauf beſuchte mich dieſer 
Akteur, bey welchem ich mich wegen mei⸗ 
nem Liebſten erkundigt hatte, und ſagte mir 

ziemlich unbewunden, wie die Leute muth⸗ 
maßten, daß ich in andern Umſtaͤnden waͤ⸗ 
re. Ich machte aus meiner Schwanger⸗ 
ſchaft kein Geheimniß, ſondern geſtand ſie 
ihm unter Thraͤnen. Er ſuchte mir darauf 
mit dieſen Worten Troſt einzuſprechen: 
Faſſen Sie ſich, Madmeſell, Sie kennen 
den Herrn Leander (ſo will ich hier meinen 
verlorenen Liebſten nennen) nicht, nein, Sie 
kennen ihn nicht. Ach! wenn er ſich nur 
kein Leid gethan hat! fuhr ich unter Schluch⸗ 


n und Weinen fort. Ja, ein Leid! ver⸗ | 


tzte er, es hat fich wohl, ich ſage, Sie ken⸗ 
nen ihn nicht. Es iſt ein liederlicher Teu⸗ 
fel, Sie find gewiß nicht das erſte Maͤd⸗ 
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chen, welches von ihm betrogen worden iſt. 
Saufen, Spielen, Maͤdchen anführen, Leute 
betruͤgen, Schulden machen das ift, in aller 
Kuͤrze genommen, fein, ganzer Karakter. 
Wenn der alle Mädchen. die er fo wie Sie 
hintergangen hat, heyrathen ſollte; ſo härte 
er gewiß mehr Weiber, als der tuͤrkiſche 
Kaiſer; Glauben Sie, er iſt aus keinem 
andern Bewegungsgrunde davon gelaufen, 
als weil er wußte, daß Sie kommen wuͤr⸗ 
den. Aber was werden die Leute ſagen, 
ſprach ich unter lauter Weinen, wenn ich 
keinen Mann habe? Was werden ſie ſa⸗ 
gen? antwortete er, nichts, ein Kind iſt 
beſſer als ein Kalb; es laͤuft dem Bauer 
nicht in den Hafer. Und wenn Sie mi 
wollen? Hier haben Sie meine Hand. Je 
glaube ſchon, daß wir mit einander leben 
koͤnnen⸗ und um Sie zu uͤberzeugen, da 
ich es aufrichtig mit Ihnen meyne, ſo laſſe 
ich mich hier noch trauen Denn der Herr 
Leander hätte Sie in ſeinem Leben nicht ges 
heyrathet. Der macht's, wie geſagt, mit 
allen Maͤdchen ſo, damit er nur ſeinen 
Zweck erreichen moͤſe. e 


Hier weinete ich wieder, und unter Thraͤ⸗ 


nen gab ich ihm meine Hand: nicht aus 5 
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be, ich müßte. aus Heucheley oder Leichtſinn 
reden; ich that es, damit ich nur einen Va⸗ 
ter vor der Welt für. mein Kind bekaͤme. 


Es waͤhrete auch nicht lange, ſo ließen wie 


uns trauen; aber mein voriger Geliebter 
ſchwebte mir immer noch vor Augen. Mir 
war es, als wenn ich alle Zaͤrtlichkeit, die ich 
gegen meinen Mann bewies, meinem an⸗ 
geblich ungetreuen Liebſten bezeugte. Es 

koſtete meinem Herzen keine Ueberwindung, 


daß ich Letztern niemals fluchte, ſondern 


immer ſegnete. Ich betete für ihn, daß 
es ihm wohlgehen moͤchte; ja im groͤßten 
Genuße des ehelichen Vergnuͤgens dachte 
ich nur an ihm. Allerdings muß ich mein 
Herz in ſolchem Betragen eines Undankes 
beſchuldigen; indem mich mein dermaliger 
Mann wieder zu Ehren gebracht hatte. 
Das Beſte iſt in der Sache, daß er in 
meine Gedanken nicht hat dringen koͤnnen, 
und unſer meiſtes Vergnuͤgen beſtehet ja 
in der Einbildung. * | 


Die Zeit meiner Entbindung kam nun⸗ 
mehr, und fuͤr mich mit ungleich wenigern 
Kummer, als ich in meiner Verlaſſung 
gehabt hatte. Ich gebar einen kleinen Jun⸗ 
gen; mein Mann liebte das Kind, als 9 


. 
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es ſein eigenes geweſen waͤre, und mich hiel⸗ 
te er wie feinen Augapfel. Bey allen dem 
konnte er mein Herz nicht erlangen; denn 
mein ehemaliuer Liebſter hatte ſich einmal 
darinne ſo feſt geſetzt, daß ihn vielleicht 
noch jetzt der Tod nicht herausreißen wird. 
Unzaͤhlige andere Frauen waͤrden vermuth⸗ 
lich nicht aiſo denken; aber ich denke, daß 
dieſerwegen auch eine Standhaftigkeit von 
der Art, wie die Meinige, eben kein Lob, 
ſondern vielmehr Tadel verdienet. 


Wir waren zwey Jahr bey der Geſell⸗ 
ſchaft, hernach giengen wir zu einer andern, 
mit der es aber nicht langen Beſtand hatte. 
Unterdeſſen hoffte ich, und hatte die 
Schwachheit, den Himmel immer noch 
um meinen erſten Liebſten zu bitten. Ach! 

erſeufzete ich oft bey mir, ach, wenn ich 
ihn doch nur ein einzigesmal in meinem Le⸗ 
ben, noch vor meinem Ende wiederſehen 
ſollte! Nur ſehen moͤchte ich ihn, um ihm 
ſeine Untreue vorzuruͤcken, ob ihn ſchon mein 
Herz beſtaͤndig freyſpricht, und ſaget; er 
iſt unſchuldig, er nur iſt der Getreue, und 
du biſt die Treuloſe. Du haͤtteſt ihm nach⸗ 
reifen follen, und würdeft ihn gewiß gefun⸗ 
den haben. Erſchuͤtternder ane | 


| 8. 
weiß, wo der arme Wurm ſtzet, und ſich 


* 


todt graͤmet? — 


Unſere Geſellſchaft gieng aus einander, 
und ich hatte zwey Kinder. Wir, mein 
Mann und ich machten uns mit ihnen auf 
die Reiſe, nahmen eine eigene Fuhre, und 
begaben uns zu einer alſdern Geſellſch aft. 
Der Prinzipal war ein Liebhaber von 
Frauenzimmern, und als eine Koquette 
haͤtte ich bey ihm mein und meines Gatten 
Gluͤck gemacht; weil er aber das was 
er ſuchte, bey mir nicht fand, ſo wendete 
er alles moͤgliche an, uns zu ſtuͤrzen. Kurz, 
wir mußten eines Abends in Rollen de⸗ 
buͤtiren, die uns gar nicht angemeſſen mas 
ren; ich behauptete mich zwar doch, und 
ich erhielt ſogar Benfall, mein Mann aber 
fiel. Den andern Tag fruͤh, da derſelbe 
eben ausgegangen war, beſuchte mich der 
Herr Direkteur, und ſagte ſproͤde gelaſ⸗ 
fen, er fähe, wir wären beyde das nicht, 
was er geglaubt hätte, doch in Ruͤckſicht, 
weil ich Kinder haͤtte, wollte er mir eine 
kleine Gage geben; ich haͤtte viel Anlage 
zum Theater, und koͤnnte mit der Zeit eine 
gute Aktrice werden; er wollte mir alle 
Wochen heimlich, * es ſeine Frau und 
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mein Mann nicht wüßte, drey Thaler Zus 
lage geben, ohne die kleinen Praͤſente, wel⸗ 
che neben her folgen ſollten: (hier ward 
ſeine Sprache leutſeliger) dafuͤr muͤßte ich 
ihm aber in einigen Gunſtbezeugungen nicht 
zuwider ſeyn. Zum Beweiß ſeiner Frey⸗ 
gebigkeit gab er mir zween Louisd'or, die 
ich auch mit Dank annahm, und einſteckte. 


Nun wollte er zugleich eine Probe mei⸗ 
ner Erkenntlichkeit von feinem Schlag has 
ben, und mich kuͤſſen; aber mein kleiner 
Junge fieng gus kindiſchen Unverſtand ers 
bärmlich an zu ſchreyen. Ich wollte den 
Prinzipal doch auch nicht gerne mit platten 
Abweiſungen aufbringen, und ſagte, ich 
wollte ihm in allem zu Willen ſeyn, jetzt 
aber waͤre ich vor meinem Manne nicht ſi⸗ 
cher, der entſetzlich eiferfüchtig wäre; wenn 
er mich ferner mit ſeinem Beſuch beehren 
wollte, baͤte ich ihn, des Abends zu kom⸗ 
men, wenn keine Komoͤdie waͤre: denn da 
jenge mein Mann gemeiniglich zu Biere. 
it dieſer Vertroͤſtung zufrieden druͤckte 
mir unſer verliebter Direkteur noch einen 
Dukaten in die Hand, und empfahl ſich. 
Mein Mann kam ungefaͤhr zwo Stunden 
darauf nach Hauſe, weil er in des rk 
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zipals Quartier ſo lange gewartet hatte. 
Er erzaͤhlete mir, daß derſelbe ihm mit vie⸗ 
ler Hoͤflichkeit zehen Kaiſergulden Gage die 
Woche aecordiret habe. Ich meldete ihm 
dargegen hernach den Vorgang von mei⸗ 
ner Seite, wie daß naͤmlich der Prinzipal 
bey mir geweſen waͤre; was er mir fuͤr 
einen Antrag gethan haͤtte, und was ich 
ihm, um nur ſeiner los zu werden, ver⸗ 
ſprechen muͤſſen. Mein Mann war ver⸗ 
nuͤnftig, und mit meinem Betragen zufrie⸗ 
den, da er in meine Rechtſchaffenheit kein 
Miß trauen ſetzte. 


Der Herr Direkteur beſuchte mich 
nachmals einige Abende; weil aber mein 
Mann allemal da war, ſo merkte er es 
halb und halb, daß ich ihn zum Beſten 
hatte. Er gab mir es zu verſtehen, und 
ich lachte dargegen. In die Lange hin ward 
er boshaft, und kuͤnſtelte auf alle Weiſe, 
wie er uns alle moͤgliche Kraͤnkung zufuͤgen 
möchte. Nach einigen fruchtloſen Angrifs 
fen ſahe er zur Genuͤge, daß ich mich nicht 

mit ihm abgeben wollte. Aus Nachgierde 
ließ er uns zur Stelle, wo der Ort aus 
war, verabſchiedet ſitzen, und reiſete mit 
ſeiner Geſellſchaft 1 Der Adel u 
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fo großmuͤthig, für uns ein Reiſegeld zus 
ſammen zu legen, und wir reiſeten fort, in 

der Hoffnung bey einer andern Geſell⸗ 
ſchaft Aufnahme zu finden. Wir verkauf⸗ 
ten beynahe alle unfere Geraͤthſchaften die 
uns zur Noth entbehrlich waren Es ſtieß 
uns aber ein empfindlichers Mißgeſchick zu: 
ich wurde krank, und mein armer Mann 
wußte ſich nicht zu heifen. Er ſuchte alles 
Moͤgliche zu arbeiten, damit er mich mit 
meinen Kindern erhalten moͤchte. 


Sobald ich wieder geſund war, mach⸗ 
ten wir wenigſtens eine Reiſe von vierzig 
Meilen und kamen nach Ulm, wo die Roͤße⸗ 
liſche Geſellſchaft ſpielte; weil aber alles be⸗ 
ſetzt war, kamen wir nicht einmal zum 
Debüt, Wir waren von Gelde entbloͤßet; 
die Geſellſchaft machte uns uͤber fuͤnf und 
zwanzig Gulden zuſammen, damit wir 
weiter reiſen konnten. | 


Hier kann ich nicht umhin, meine Mey⸗ 
nung uͤber die eingeriſſene Gewohnheit zu 
ſagen, welche bey einigen Geſellſchaften 
herrſchet, daß man geſunden und geſchick⸗ 
ten Leuten, die arbeiten koͤnnen, ein Reiſe⸗ 
geld, oder wenn ich es mit den Juriſten 
bey dem rechten Namen nenne, ein be | 
| 19 um 


kum giebt. Ein anders ift, wenn der 
Schauſpieler oder die Schauſpielerin krank 
iſt: denn erfordert es die Pflicht und Men⸗ 
ſchenliebe, damit ſie der Kunſtgenoſſen⸗ 
ſchaft keine Schande machen, und zu bet⸗ 
teln gezwungen werden, ihnen fortzuhelfen. 
Geſunden Leuten von Genie aber, es ſey 
Schauſpieler oder Schauſpielerin, fo laſſe 
man ihnen eine Debuͤtrolle ſpielen; gefal⸗ 
len ſie nicht, und man findet demungeach⸗ 
tet, daß ſie Schauſpieler ſind, ſo mache 
man ihnen ein Praͤſent, damit ſie weiter 
reiſen koͤnnen, oder man bezahle ihnen ih⸗ 
re Rolle. Denn der beſte Akteur hat 
manchmal das Ungluͤck, an einem Orte zu 
mißfallen. Gefallen ſie, die Truppe iſt 
aber zu ſtark ſchon beſetzt, ſo gebe man ih⸗ 
nen ebenfalls ein Preſent, ſchuͤtze die Ueber⸗ 
zaͤbligkeit vor, und laſſe fie weiter reifen, 

Ich hoͤre aber ſchon im Geiſte die Einwen⸗ 
dung, die mir gemacht werden wird. Da 
heißts namlich: taugen ſſie nichts, ſo iſt 
unſre Truppe beſchimpft. Im geringſten 
nicht, antworte ich darauf: deſto eher 
ſchaͤtzt das Publikum die guten Akteurs 
und Aktrieen, die es hat, und uͤberzeugt 
ſich von der Wahrheit, daß brauchbare 
Schauſpieler wirklich rar ſind. 
Se „„ Ein 


Ein anderer macht mir den Einwurf: 
Wenn ſolche Leute gefallen, muͤſſen ſie en⸗ 
gagiret werden. Auch nicht, erwiedere 
ich; welches Publikum wird einen Prinzis 
pal zwingen wollen, ſich mit Leuten zu 
uͤberſetzen? Jeder Prinzipal muß doch, als 
ein Mann von Einſicht, wegen ſeiner Ein⸗ 
nahme und Ausgabe einen Ueberſchlag zu 
machen wiſſen. Es wird auch kein Publi⸗ 
kum verlangen, daß er einen Neuangekom⸗ 
menen engagiren, und dafuͤr einen Alten, 
mit dem er dazu in Kontrakt ſtehet, ab⸗ 
danken ſolle; die Kaſſe muͤßte denn ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß er beyde ohne Schaden 
neben einander halten koͤnnte. Und ich 
glaube doch, es waͤre ruͤhmlicher, wenn 
man ſo verfuͤhre, als wenn man die Rei⸗ 
fenden mit einem Geſchenk ab ſpeiſete. Mans 
cher Herumlaͤufer/ oder verungluͤckter Prin⸗ 
zipal von den häufig umherziehenden Ges 
ſellſchaften, der nichts taugt, macht ſich 
dieſes zu Nutze. Er koͤmmt zu einer gu⸗ 
ten Geſellſchaft, und haͤlt um Debuͤt an, 
weil er weiß, daß es ihm abgeſchlagen 
wird. Im Grunde läuft die ganze Abſicht 
auf ein Reiſegeld hinaus, um, daß er ſie 
gleihfam in Kontribution ſetzet. Ließe 
man aber jeden debuͤtiren, und hoͤrte das 
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Urtheil des Publikums, welches es hernach 
fuͤr bekannt annaͤhme; ſo wuͤrden die Un⸗ 
tuͤchtigen von den Brauchbaren bald un⸗ 
terſchieden, und der in Engagement ſte⸗ 
hende Akteur nicht manchmal in unnoͤthige 
Unkoſten geſteckt werden. Wollte man 
ihnen aber weder Reiſegeld geben, noch ſie 
debuͤtiren laſſen; ſo wuͤrde man wieder 
nicht recht handeln. Man wuͤrde Nieder⸗ 
traͤchtigkei und Unmenſchlichkeit, kurz, eine 
ſchiechte Seele verrathen: und wenn der 
Sc chauſpieler außerm Theater keine Empfin⸗ 
dung hat, wie kann er ſie auf demſelben 
haben? Mancher rechtſchaffene Mann kann 
ungluͤcklich ſeyn, ein Debuͤt kann ihn aber 
retten: wenn auch da kein Engagement iſt, 
wo er ſpielet, ſo finden ſich doch manchmal 
Freunde, die ihn an einen andern Ort 
empfehlen. Doch ich will nicht weiter 
ausſchweifen, und wende mich wieder zu 
meiner Erzaͤhlung, um nicht bey denen, 
für welchen dergleichen Anmerkung nicht 
intereſſant, in das Langweilige zu fallen. 


Wirr reiſeten weg von Ulm, und kamen 
zu einer andern Geſellſchaft, wo wir nicht 
allein Engagement, ſondern auch Vorſchuß 
erhielten, damit wir uns wieder etwas von 
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Kleidern anſchaffen konnten, als welche 
durch die Reiſen ziemlich in Abgang gekom⸗ 


men waren. Nachdem wir ungefaͤhr ein 
halb Jahr bey der Geſellſchaft geweſen wa⸗ 
ren, hielt ich wieder Niederkunft, und ſo 
hatte ich nun drey Kinder bey ſammen. Et 
wan drey Monath hernach aber eraͤugnete 
ſich eine Begebenheit, welche meinen und 
meines Mannes Schickſalen eine ganz an⸗ 
dere Richtung gab. 


Eines Tages, als eben die Leſeprobe 
von einem Stuͤcke vorbey war, ſagte unſer 
Prinzipal: Hier hab ich einen Brief von 
einem paar Leutchen bekommen. Hum! 
Leander! — Als er den Namen nennete, 
erſchraͤck ich, daß mich ein Schauer übers 
lief. Jeder, außer meinem Mann, der 
nicht auf mich Acht hatte, merkte, daß ich 
mich verfaͤrbte. Keiner kannte aber den 
Fremden, der ſich anbot, da fieng mein 
Mann an: ich kenne ihn gar wohl; er iſt 
brauchber, ich habe ihn vor einigen Jah⸗ 
ren den — (hier nannte er einige Rollen) 
ſpielen geſehen, und jedermann lobte ihn; 


ſie kenne ich aber nicht. Wir redeten her⸗ 


nach von andern Sachen, und giengen nach 
N Nach⸗ 
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Nachdem wir gegeſſen hatten, fagte 
mein Mann nach einiger Ueberlegung: Ich 
ſchloß bey mir aus des Prinzipals ganzen 
Miene und Anſtande daß er ihn verſchrei⸗ 
ben wird. Sieh, ich bin nicht eiferſuͤch⸗ 
tig; was boraefallen iſt, iſt vorbey, nur 
ferner huͤte dich, und laß dich nicht mir ihm 
ein; du biſt verheyrathet, und er iſt es auch 
ſelbſt. Ich verſprach es meinem Manne; 
aber von dem Augenblick an, ſtand er wie⸗ 
der in Gedanken vor mir. Ich fuͤhlte, daß 

ich ihn noch eben ſo ſehr liebte, als ich ihn 
vorher geliebt hatte. Acht Tage vergien⸗ 
gen, da kam er; mein Mann war eben in 
dem Wirthshauſe, wo er mit ſeiner Frau 
abgeſtiegen war. Als er meinen Mann 
geſehen hatte, war er auf ihn zugegangen, 


hatte ihn gekuͤßt, freylich noch ohne zu wife 


ſen, daß er mein Mann waͤre. Dieſer, 
wie er mir nachher alles umſtaͤndlich erzaͤhl⸗ 
te, nahm ihn auf die Seite, und ſagte: 
Sie ſind verheyrathet? Ich auch. Und 
wiſſen Sie wen ich geheyrathet habe? — 
Rathen Sie? — Ihre Karoline! — 
Hier verfärbte ſich Leander, ohne ein 
Wort zu ſagen Ja, ja, Ihre Karoli⸗ 
ne, fuhr mein Mann fort; kommen Sie 
in mein Logis, da koͤnnen Sie ſie ſe⸗ 
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hen. Nein, das iſt nicht moͤglich, rufte 
jener ſtutzig aus. Nun iſts Ihnen nicht 


recht? fieng mein Mann wieder an. Kom⸗ 
men Sie mit, Sie ſollen ſie ſehen. 


Beyde waren alſo fortgegangen, und 
kamen zu mir in die Stube. Wie erſchrack 
ich, als ich den eintreten ſahe, welchen 
zu ſehen ich ſo lange gewuͤnſcht hatte! Ich 
konnte nicht reden, er ſagte auch nichts, 
und mein Mann machte große Augen, bis 
er das Schweigen zuerſt brach. Nun? 
ſieng er an, ſeyd ihr denn beyde ſtumm ge⸗ 
worden? Ganz ſteif und kalt ſtammelte 
noch Leander die Worte: Wie — befin⸗ 
den Sie ſich? — Ich — ich muß mich 
empfehlen, meine Frau wartet auf mich; 
und da gieng er wieder fort. Das ift 
naͤrriſch! fagte mein Mann, ich denke Wun⸗ 
der, was er fuͤr eine Freude haben wird; ſo 
koͤmmt endlich nach langen Beſinnen ein 
froſtiges: Wie befinden Sie ſich? und ich 
empfehle mich Ihnen! heraus. in 

Nun war ich meiner Meynung nach 
vollkommen uͤberzeugt, daß er der Unge⸗ 
treue war, daß mein Mann recht hatte. 
Den andern Morgen war mein Mann in 
der Probe: es pochte eines an die 1 


ich rufte rein! — Er war's — Gott! 
war fein er ſtes Wort. Er fiel mir um den 
Hals, er kuͤßte mich, wie kommſt Du 
hieher? Gleich ſprang er wieder zuruͤck. 
Nein! ſagte er, ich darf nicht mehr ſo mit 
Ihnen reden; wir verletzen unſere Pflicht. 
Sie find verheyrathet-ich bin verheyrathet. 
Er zitterte, ich zitterte. War es Anaſt 
oder Freude? oder liebten wir uns noch? 
Er druͤckte mir die Hand, und ſetzte ſich 
weit von mir; ich erzaͤhlte ihm hierauf, wie 
mir's ergangen waͤre. Er ſagte darnach, 
daß er geglaubt haͤtte, ich wuͤrde nicht kom⸗ 
men, weit ich über die verfloſſene Zeit fo 
lange auſſen geblieben und bey der Geſells 
ſchaft hatte er unmöglich bleiben koͤnnen, 
weil ihn alles an mich erinnert haͤtte. Er 
verſicherte mich, daß er mich noch ſo lieb⸗ 
te, wie ſonſt; aber daß das Beſte fuͤr uns 
beyde ſeyn wuͤrde, daß wir uns ſo wenig, 
wie möglich fprächen, und alle Gelegenheit 
flohen, allein beyſammen zu ſeyn. Hier 
gieng er, ich ſahe die Thraͤnen auf ſeinem 
Geſichte, und ich fieng recht herzlich an zu 
weinen. N | 
Mein Mann kam nach Haufe, „Du 
‚nbaft ja geweinet! „ Ach nein, ſagte ich, 
der Rauch in der Kuͤche hat mich in die 
* | Augen 
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Augen gebiſſen. Ha ha, ich weiß ſchon, 
was es fuͤr Rauch geweſen iſt, fieng mein 
Mann an, der — wird da geweſen ſeyn, 


iſts nicht wahr? Ich ſtotterte. Nu? nur 


die Wahrheit! — Ich geſtand ihm end⸗ 
lich alles, und ſagte, ja lieber Mann, er 
iſt da geweſen, ich kann dich aber verſi⸗ 
chern. Hier fiel er mir in's Wort, es 


5 mag ſeyn, wie es will, ich mag nichts wei⸗ 


ter wiſſen. Er ſetzte ſich zu mir nahm mir 
ſchmeichend die Hand, und ſagte: Karlin⸗ 
chen, liebſt du mich? Ich verſicherte es 
ihn. Wenn du mich liebſt, mußt du mich 
einer Bitte gewaͤhren. — Ich verſprach 


es ihm. Nun, fo gehen wir in ſechs Wo⸗ 


chen von der Geſellſchaft. Aber wo wol⸗ 
len wir hin? fieng ich an. Je nu, zu einer 
andern Geſellſchaft; und finden wir kein 
Engagement, ſo wird uns Gott auch nicht 


Ich willigte in ſein Begehren. Nach 
ſechs Wochen verließen wir die Geſellſchaft. 
Wir trafen verſchiedene andere an; weil 


aber nirgends ein Engagement zu hoffen 
war, reiſeten wir bis in meine Heimath. 


So arm, wie moͤglich kamen wir an. Mein 


Mann ſuchte ſich beliebt zu machen, ſieng 
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an) junge Leute im Schreiben und im 
Chriſtenthume zu unterrichten. Jetzt gie⸗ 
bet er Stunde in der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che; wir haben unſer Auskommen ich lie⸗ 
be meinen Mann, und denke bis an unſer 
Ende mit ihm gluͤcklich zu leben. 


Theater, lebe wohl! mich trieb zu dir die Noth. 
Ich fand bey dir zum Troſt, Rath, Zuflucht, EN 
und Brod. 
5 es du d bein Glück und Ruhm! Dich werd ich 
niemals haſſen: 
Der Himmel aber will, ich ſoll dich nun verlafs 
{ en: 
Verlierſt du nichts an mir, weil ich nach Kenner 
| Sinn 5 
Nicht eine e Ohlefield, nicht eine Klairon bin. 


So iſt auch mein Verluſt an dir gar ſchwach u 
5 - nennen: 


| Wir koͤnnen beyde leicht uns von einander trennen. 


90 wähle nun, mit Gott, die Stille, Faun, 
voll; 


Drum ſag ich noch einmal: Theater, lebe wohl. 


Anekdo⸗ 


AAS 
Anekdoten. 


Die jetzigen deutſchen Schauſpieler, ih⸗ 


rer Ehre nicht zu nahe geſprochen, verglei⸗ 
che ich mit den Bruͤcken, die bey aller Ord⸗ 


05 nung, Sauberkeit und Verzierung, die 


fie über dem Waſſer zeigen, ihre Grundla⸗ 
gen doch nicht verlaͤugnen koͤnnen: grobe 
5 Pfädle und unfoͤrmliche Felſenſtuͤcken, die 
im Schlamme ſtecken, und worauf ſie ru⸗ 
hen. Jede Sache hat gemeiniglich einen 
kleinen Anfang gehabt; aber klein iſt noch 
nicht ſchlecht, und ſchlecht, noch nicht gar 
niedertraͤchtig, wenn nicht eines mit dem 
andern verbunden iſt. we 


/ Ich gehe nicht bis auf den Zeitpunkt ö 


der alten Faſtnachtſpiele zuruͤck, weil ich 
keine Geſchichte des deutſchen Theaters 
ſchreibe. Dieſe Materie iſt in den Thea⸗ 
teralmanachs ſo weit behandelt, als die 
Verfaſſer derſelben gekonnt haben; denn 
ſie haben bey ihrer Arbeit die muͤhſamſten 
Sammler ſeyn muͤſſen, und die Geſchichte 
eines ganzen Volks wuͤrde ihnen nicht ſo 
viel zu ſchaffen gemacht haben, als die Pe 
Ro are er 


1% 


—— 5 


der deutſchen Schaubuͤhne gethan hat. Zu 
jener ſind vielleicht Huͤlfsmittel von ſchon 
vorhandenen Schriften vorhanden; bey 


dieſer fanden fie nur Bruchſtuͤcke gedruck⸗ 


ter oder geſchriebener Nachrichten, und 
einer muͤndlichen Ueberlieferung, welche 
wegen beſorgenden Gedaͤchtnißmangel oder 
Partheplichkeir, noch einer großen Pruͤ⸗ 
fung, und, nicht immer moͤglichen Berich⸗ 
tigung und Entſcheidung bedurft haben. 


Sonach kann noch immer kein Ganzes 
daraus werden, und es wird auch nicht 
geſchehen, daß eines daraus wird. Ge⸗ 
ſchickte Bildhauer Italiens haben verſtuͤm⸗ 
melt ausgegrabene Meiſterſtuͤcke des Als 
terthumes durch ihre Kunſt ſo vortreflich 
wieder ergaͤnzet, daß man die nachher ge⸗ 
fundenen mangelnden Stuͤcke bey Seite 
gelegt, und, um ſie wieder an ihre Stelle 
zu bringen, jene neuern untergeſchobenen 
abzuſchlagen, Bedenken getragen hat. Ein 
Beyſpiel davon iſt der beruͤhmte Laokoon 
in Rom. Aber Bildhauer und Maler ha⸗ 
ben in ihrer Kunſt eine anatomiſche Kenat⸗ 
niß zum Leitfaden; welchen hat aber hier 
der Geſchichtſchreiber? Der Fälle find zu - 
viel, daß er zur Erdichtung die , 
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nehmen muͤßte, wie Voftaire in Erzaͤh⸗ 
lungen von Begebenheiten die er nicht 
wußte. Dafür laͤſſet er lieber Luͤcken, und 
fo taͤuſchet er doch die Welt nicht, 


| Wahrſcheinlichſt dienet dieſe Unvoll⸗ 
kommenheit der Ehre des deutſchen Shan: 
ters zu einem Schleyer. Soll denn der 
Stolz der Ausländer durch uns wiſſen, 
wie daſſelbe noch vor vierzig oder fünfzig 
Jahren ausgeſehen hat? Mich werden ſie 
niche uͤberſetzen, obwol eben fo ſchale's Zeug 
aus dem franzoͤſiſchen und andern Spra⸗ 
chen in unſere Deutſche verdollmetſchet 
wird; aber jene oberwaͤhnete Verfaſſer 
wohl, da zudem ihre Werke meiſt durch 
ihre Verleger zugleich mit ihrer deutſchen 
Ausgabe in franzoͤſiſcher Sprache erſchei⸗ 
nen. ? N 15 


Jeder Stand hat ſeine Unartige; aber 
wenn man funfjig oder ſechzig Fahre auf 
die deutſche Schaubuͤhne zurück ſiehet, ſo 
erblicket man auf derſelben einen Schwarm 
Ebentheuerer, die in ihrer Art als Phan⸗ 
taſten, Tollhaͤusler, oder Unflaͤter für Oris 
ginale gelten koͤnnen, und es ſcheinet, als 
wenn fie ſich recht mit Fleiß hätten 99 2 f 


. 


i 


— 


auszeichnen wollen. Es herrſchte, wen 
auch nicht genannter, doch foͤrmlicher, 
Pennaliſmus unter ihnen gegen die Anfaͤn⸗ 
ger: Dadurch wurde manch ehrliebendes 
Gemuͤth und mit ihm trefliches Genie vom 
Theater abgeſchrecket. Wie kann man 
ſich wundern, daß die deutſchen Schau⸗ 
ſpieler in ihrem eigenen Vaterlande von 
Franzoſen und Italienern ſo vielen Eintrag 
dulden, und gleichſam nur mit dem, was 
die nicht haben wollen, vorlieb nehmen 
muͤſſen? | 


Wir wollen aber alle ehemaligen Un⸗ 
anſtaͤndigkeiten im Staube der Vergeſſen⸗ 
heit, worein ſie endlich der Sieg des gu⸗ 
ten Geſchmackes geworfen hat, ruhen laß 
ſen. Es iſt nur unſere Abſicht, den Leſer 
mit einigen laͤcherlichen Vorfaͤllen bey dem 
Theater, die man mal a propos oder Don⸗ 
quixotterien nennen mag, zu beluſtigen. 
Es ſind dergleichen ſchon in andern Schrif⸗ 
ten, als in e Taſchenbuch vor⸗ 
handen; dieſe wollen wir hier jedoch nicht 
abſchreiben, ſondern dieſe folgenden moͤꝛ 
gen zu einem kleinen Beytrag dienen, weil 
wir uns nicht entſinnen, dieſelben ſonſt wo 
geleſen zu haben. Si Ä 
G Keinen 
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Keinen wunderlichern Kauz, auch blos 
als einen Menſchen betrachtet, hat das 
Theater gehabt, als einen gewiſſen Ludo⸗ 
vici, welcher dennoch darauf vorzüglich 
glaͤnzete, als die Herrſchaft der Burles ken 
auf ihren hoͤchſten Gipfel geſtiegen, aber 
auch ſeinem Falle nahe war. Alte Schau. 
ſpieler, die ihn noch gekannt, haben mir 
nicht tolle und ebentheuerliche Streiche ge⸗ 
nug von ihm zu erzaͤhlen gewußt. Er war 
mit einem unruhigen Geiſte gleichſam ver⸗ 
wahrloſet, fo daß er bey keiner Geſellſchaft 
lange blieb, ſondern, wenn ihm der Pa⸗ 
roxiſmus ankam, ohne einige Urſache, auch 
im beſten Wohlſtande, plotzlich und heim⸗ 
lich, oſt zur ungelegendſten Zeit, darvon 
lief. Es war weder Hypochondrie noch 
Gewiſſensſkrupel, ſondern eine Sucht, als 
der beſchriene ewige Jude in der Welt 
herum zu laufen. Bey dem allen war die⸗ 
ſer wuͤrdige Mann einmal beydes als ein 
großer Schauſpieler und theatraliſcher Au⸗ 
tor in Ruf. Seine Meiſterrollen hießen, 
in den Stücken gleiches Titels, der Koͤ⸗ 
nig in Schweden, von weicher Haupt⸗ 
und Staarsaktion er ſelbſt der Verfaſſer 
Per; und der Doktor Fauſt. Dieſe Par⸗ 
tie ſollte er einſt auf der Bühne einer boͤh⸗ 
9 miſchen y 


miſchen Geſellſchaft ſpielen; der Prinzipal 
Beck hatte ihm ein ſauberes modernes 
ſchwarzes Kleid reichen, und an der uͤbri⸗ 
gen Ajuſtirung vom Bun bis zum Füßen 
es an nichts ermangeln laſſen. Herr 
Ludovici paradirete auch in feiner 
Maske, und gieng vor Eroͤfnung des 
Spiels auf und nieder, mit einem An⸗ 
ſtand, daß man in einem Hoͤrſaal ihn we⸗ 
nigſtens für einen Magiſter legens, der 
eben im Begriff war, zu ſeinen Vorleſun⸗ 
gen das Katheder zu beſteigen, angeſehen 
haben wuͤrde. Aber, als der Vorhang 
eben aufgezogen werden ſollte, war der 
Doktor Fauſt verſchwunden; und uner⸗ 
achtet niemand glaubte, daß der wirkliche 
Teufel einen Spaß gemacht, und ihn 
dasmal vor der Komödie geholet hätte, fü 
war er einmal fuͤr immer weg, und der 
gute Prinzipal hatte Schauspieler und 
Kleidung eingebuͤßet. Er konnte nach 
Landes gebrauch der Bergſchotten ſich auch 
ohne Hoſen behelfen, wenn die ſeinigen zu 
ſehr abgelebt waren. Er gieng auf ſeinen 
Reiſen in einem Roquelor, den er vorn 
langs hinunter zunaͤhete So oft ich in 
theatraliſchen Abdankungen Stellen, wo 
ſich der dramatiſche Dichter uͤber das 
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> Borurtheil der Deutſchen, lieber Frem⸗ 
den als Landes leuten Brod zu geben, die 
herſagende Aktrice, meiſt Prinzipalin ſel⸗ 
ber, klagen gehoͤret habe, ſo oft ſind mir 
auch die Gedanken eingefallen: Deutſch⸗ 
landes Publikum hat wohl Nachſicht zu 
viel gehabt, aber machts darnach! | 


Die durch ihre ziemlichen Verdienſte, 
ihr erſtaunliches Gluͤck, ihre ungeheure 
Verſchwendungen und auch entſetz iche 
Narrheiten genug wen euberin 
ſuchte ſich in ihren Handlungen durch 
einen affektirten Witz und abgeſchmackten 
Stolz auszuzeichnen, den Naͤrrinnen, die 
ihre Bewundererinnen und Nachahmerin⸗ 
nen waren, für Größe des Geiſt⸗s anſa⸗ 
hen. Dieſes trefliche Talent hatte eine 
wahre Sorgloſigkeit, und jederzeit ein 
Packet ſchimmernder Hoffnungen zur Un⸗ 
terlage; ein Talent, deſſen auch der ſchlech⸗ 
teſte Kerl theilhaftig ſeyn kann Der 
ſpanniſche Poͤbel iſt in die Zitter verliebt, 
und beſtrebet ſich darauf, wie im Dorfe 
Stroͤpke bey Halberſtadt, alle Bauern 
| \ auf das Schachſpiel, darüber fie auch, als 
noch unuͤberwundene Meiſter privilegtret 
ſind; nur mit dem Unterſchied, daß dieſes 
ER | are Spiel 
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Spiel etwas Vollkommenes in ſeiner Art, 
jenes Geklimper aber, mit ſeinem Inſtru⸗ 
ment, nichts gelten fol. Im ſpanniſchen 
Sueceßionskriege ward ein Staͤdtchen 
ganz gepluͤndert und verwuͤſtet. Ein 
Schuſter, der alles verloren und nur noch 
hatte, was er auf dem Leibe trug, gieng 
durch das oͤde Thor, und hoͤrete einen 
feindlichen Soldaten auf einer Zitter ſple⸗ 
len. Er bat ſie ſich von ihm aus, hand⸗ 
thierete damit und gab ſie ihm mit den 
Worten wieder: Nun iſt ſie geſtimmet. 
Die Neuberin, die in Wohlſeyn an 
eine Mahlzeit von vier Gerichten mit Wein, 
gewohnt war, von dem fie in Gaſtereyen, 
die wohl taͤglich waren, (die Leu⸗ 
te, die es verdienen mußten, wurden 
bezahlet, wie es faͤllt, oder gar nicht,) 
die Flaſchen wider Wand und Diele 
ſchmiß; ſaß im Elend eben fo majeſtaͤtiſch 
vor den Gefaͤhrten deſſelben bey einer 
Schuͤſſel Kartuffeln oder Erdaͤpfel, weil 
fie nichts beſſers hatte. — Die Leſer neh⸗ 
men mir dieſe Ausſchweifung nicht uͤbel; 
ich ſchreibe nach freyer Laune, und nicht 
nach ſoſtematiſchen Zwange. Jetzt will 
ich erſt meine Anekdote erzaͤhlen. Ä 


G 3 Die 


Die Neuberin befand ſich in Ham⸗ 
burg in der Situation, einen Bankerott 
zu ſpielen. Die Hamburger find edelmuͤ⸗ 
thig, aber in's Kaufmaͤnniſche, das iſt: 
man muß an ſeinem Ungluͤck nicht ſelber 
Schuld ſeyn, wenn fie rettende Hand bies 
ten ſollen. Die Neuberin ſahe aus ih⸗ 
rem Fenſter ungefähr einen bekannten be 
mittelten Juden voruͤber gehen; ſogleich 
machte ſie auf ihn Abſichten, und rufte 
ihn herauf Der Dialog war kurz, und 
wie ſtudirt. Anrede: Hoͤre, Mayer, 
die große Neuberin will ſich ſo tief herab⸗ 
laſſen, und von dir Geld borgen. Ant 
wort; Hören Sie, Madame Neuberin, 
der kleine Mayer will ſich nicht ſo hoch er⸗ 
heben, und Ihnen einen Schilling geben 
Leben Sie wohl, wenn Sie koͤnnen, mei⸗ 
ne Zeit iſt edel. Geht ab. Das noch 
immer auf der Frau Rettung bedachte 
Schickſal fuͤgte es, daß zu rechter Zeit fuͤr 
0 Ausloͤſung von Petersburg kam, wo⸗ 
in ſie von der Kaiſerin Anna berufen 
ward, und bis zu dieſer Monarchin Tode 
Gnade und Reichthum die Fuͤlle harte, 
nur daß alle Gluͤckſeligkeit der Neuberin 
immer wie ein Traum war. 
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Nach ihrem von dem Vers endlich 
tauſendfaͤltig geuͤbten Gehör pritſchmeiſter⸗ 
te ſie aus waͤßeriger Proſe ganze Buͤndel 

poetiſche Geſchmiere, in welchen Reim und 

Silbenmaaß den Gedanken gaben, der 

oft den Namen eines Gedankens nicht vers 
diente. Alles hieng wie trockener Sand 

zuſammen, durchgaͤngig ſeicht, und noch 

darzu trivial war alles; ihre Satyre war 

poͤbelhafter Muthwille, und das eingebil⸗ 
dete Launige, kindiſche Taͤndeley. Bey ih⸗ 

rem jetzt gedachten Abſchied von Hamburg 
hielt ſie an das dortige Publikum in der 
. Komoͤdie eine Abdankung, wie ges 
woͤhnlich, von ihr ſelbſt ausgeheckt, und 
in dieſem Durchfall ihres Aberwitzes pur⸗ 
girte ſie ihre ganze Schmaͤhſucht an den 
Hamburgern aus, weil ſie ſo ungezogen 
geweſen, und der großen Neuberin weder 
borgen noch vorſchießen wollen. In den 
auffallendſten Ausdruͤcken unterſtand ſie 
fich, fie als dumme und unmenſchliche Bars 
baren herunter zu machen, und vermengte 
die Sache ihres verfallenen Hausweſens 
mit der Sache der Schauſpielkunſt ſelbſt; 
wie wenn der Kluge Abſtraktum und Kon⸗ 
kretum nicht unterſcheiden koͤnnte. Wenn 
ſich eine Mannsperſon beym Theater der⸗ 
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gleichen erfrechet hätte, würde man ihn 
entweder mit der Hetzpeitſchen heimgeleuch⸗ 
tet, oder als einen Unſinnigen an die Kette 
gelegt haben. | 


Nach dem Ableben ihrer gekroͤnten 
Wohlthaͤterin in Rußland, erſann ihre 
einu al fuͤr das Große eingenommene Phan⸗ 
taſie eine Handlung, die um gehoͤriger 


maßen in das Rieſenfoͤrmige zu fallen, 


nicht blos fieberhaft, ſondern gar tollhaͤus⸗ 
leriſch ſeyn mußte. Sie ließ ihr ganzes 
Zimmer mit weißen Tuͤchern behängen, und 

mit einer Menge Kerzen, als ein Kaſtrum 
Doloris, beleuchten; in deſſen Mitte ſetzte 
fie ſich, in tiefe Trauer vermummet, auf 


ein Tabouretchen, blieb in einer ſtummen 


und unbeweglichen Stellung, wie ein hoͤl⸗ 
zerner Vizelt Puzeli, und wollte, gleich 
jener Witwe von Epheſus bey der Leiche 
ihres Mannes, verhunuern. Sie hatte 
aber mit ihren Magen, der an nichts we⸗ 
niger als an das Faſten eines Poͤnitenz⸗ 
bruders gewoͤhnt war, nicht vorherige Ab⸗ 
rede genommen, und das war unfehlbae 
Schuld, daß dieſes Affenſpiel mit ſeiner 


feyerlichen und geheimnißvollen Stille, wie 


ein bloſer Paroxiſmus nicht lange anhielt. 
gr 4 Wenn 
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Wenn es nicht Bewunderung erweckte, ſo 
machte es doch Auſſehen, das heißt mit 
dem Thranſieder gedacht: riecht's nicht, 
fo ſtinkt's doch. | 


Am Ende ihrer Prinzipalſchaft, als 
Kredit und Vermoͤgen dahin, und der 
Bankerot ſchon fo gut als fertig war, die 
guten Theaterkleider bereits auf dem Tro 
del hiengen, die Aktricen fuͤr ihre verlore⸗ 
nen ſeidenen und geſtickten Stoffe in En⸗ 
triennen und Manteaux von ſogenannten 
Sterbekatun, welchen die Neuberin aus 


bu dgedruckter Kommishemden leinwand 


ſelbſt verfertigen ließ, geſteckt wurden, und 
den Akteurs nur noch das Goldpapier ans 


ſtatt der nicht mehr erſchwinglichen leoni⸗ 


ſchen Treſſen auf den Kleidern fehlte, in 
der Zeit, ſag' ich, ſetzte ſich dieſe Frau 
wie aus Verzweiflung hin, und machte 
ſelbſt Komödien, die ſie darnach auch aufs 
fuͤhrte. Wir Menſchen ſcheinen darinne 
eine Art Beruhigung zu fuͤhlen, daß wir 
guten Theils die Schuld an unſern ſchlim⸗ 
men Umſtaͤnden auf andere ſchieben; aber 
bey demjenigen muͤßte die Vernunft in einer 
volligen Schlaſſucht liegen, dem fie, wenn 
auch wider ſeinen Willen, gar niemals 
Bi. G 5 eeinre⸗ 
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einredete, daß er durch eigene Thorheiten 
dieſe und jene Ungelegenheit ſich zugezogen 
habe. Glaubte das Weib mit ſoſchen 
Mißgeburten ihres Verſtandes die großen 
dramatiſchen Verfaſſer, deren Stücke fie 
vorher vorgeſtellet hatte, zu uͤbertreffen? 
eine ſolche Verblendung kann ich ihr un⸗ 
moͤglich zutrauen. Sie haͤtte ſo raſend 
ſeyn muͤſſen, als ihre ſelbſtgemachten Luſt⸗ 
ſpiele waren; denn dieſe beſtanden in ſo 
tollen Zeuge, als es ſchwerlich ein Kran⸗ 
ker in der groͤßten Phreneſie ausſchwaͤr⸗ 
men, oder dergleichen Bilder in der Phan⸗ 
taſie ſehen kann. So ließ ſie, nur eines 
Beyſpiels zu gedenken, in einer Vorſtel⸗ 
lung große erwachſene Frauenzimmer als 
etwan jährige Kinder gekleidet, in Faͤt⸗ 
ſchen, Kappen und Fallhuͤthchen zu ihrem 


Spiel auf der Buͤhne auf allen Vieren 


kriechen. Einen ſo buͤffelhaften und aͤrger⸗ 
lichen Einfall wird kaum ein Gaukler in 
einer Dorſſchenke noch gehabt haben; 
Wenn ich aber dieſe ſonſt fo verſchmitzte 
Frau von einer Art Verblendung frey⸗ 
ſpreche, ſo wuͤßte ich ſie dargegen nicht 
von dem Vorwurf einer andern Verblen⸗ 
dung loszuwirken, die haͤßlicher iſt als die 
erſtere, weil ſie auf Rechnung des Der 
s 1 175 zens 


zens gehet. Sie machte Paſquille auf den 
Geſchmack der Leipziger, weil ſie ihrer 
Verſchwendung allen weitern Vorſchub 
verſagten, und fie ſogar ihrem Schickſal 
uͤberließen. Zuletzt gieng es ihr, wie den 
alten Luͤgnern, die endlich das ſelber glau⸗ 
ben, was ſie andern vorgelogen haben, 
und ſie ſchmeichelte ſich, mit dergleichen 
Wuſt gute Einnahmen zu erhalten. 


Wie ſie uberall den Bären brummen 
ließ, ſo war ſie auch dem Buchdrucker fuͤr 
ihre Komoͤdienzettel ein ziemliches ver⸗ 
wandt, das er nur fuͤr verloren ſchaͤtzen 
konnte, und an ihrer Kundſchaft war alſo 
nichts gelegen. Auf einem Zettel ließ der 
Setzer in den wichtigſten Zeilen: Die 
naͤrriſchen Grillen, ein Kuftfpiel, 
verfaſſet von der Frau Neuberin die 
Worte: ein Luſtſpiel, verfaſſet von 
darzwiſchen weg, und gab es lakoniſcher 
und zugleich der Wahrheit treffender: 
Die naͤrriſchen Grillen der Srau 
Neuberin. Drucker und Korrektor 
hatten von dieſer Ver beſſerung gutwillig 
weggeſehen, und der Zetteltraͤger fo wie 
er die Zettel in der Druckerey abgeholet, 
ſie auch debitiret. Die Leichtfertigkeit des 

e Setzers 
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Setzers ſand den Beyfall der Welt, und 
an den Zorn einer geſtrandeten Prinzipalin 
keyrete er ſich nicht. | 


Der durch das Schlechte zum Origi⸗ 
nal gewordene Reibehand ſetzte zu Naum 
burg in der Petri Pauli Meſſe ſeine Bude 
auf die oͤde Stelle eines von dem ehema⸗ 
ligen Pulverungluͤcke geſprengten Hauſes 
zwiſchen zween andre Haͤuſer. Der Setzer 
in der Druckerey hatte die große Haupt⸗ 
zeile auf dem Komoͤdienzettel geſetzet Rei⸗ 
behandiſche Saubuͤhne. Saffremech 
eine! rufte Reibehand, dergleichen Schimpf 
iſt mir von Kaiſern und Koͤnigen nicht be⸗ 
gegnet! Die Zettel zuruͤck genommen und 
andere gedruckt! Dieſe waren aber durch 
die Neugierigen alleſammt vergriffen. 


Der kleine Lepper war unter den 
Deutſchen unſtreitig der groͤßte Harlekin. 
Die beſten Genies wollen aber gemeinig⸗ 
lich in einen ihnen gar nicht zupaſſenden 
Wukungskreis ſchwaͤrmen. Lepper 
aͤngſtigte die Neuberin, ihm in Gottſcheds 
Kato in Utika den ſterbenden Kato ſelber 
ſpielen zu laſſen. Sein Abſchied von der 


weſen. 


Geſellſchaft waͤre ihr aͤußerſt ungelegen ges 
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weſen. Der Neuberin Freunde riethen 
ihr, ihm zu fuͤgen, und ein Trauerſpiel 
zum Lachen einmal aufzufuͤhren. Wenn 
Kato bey ſeinem vorhabenden Tode am 
Tiſche uͤber den Plato philoſophirend ſitzet, 
und deſſen Sohn ihn unterbrechend auf⸗ 
tritt, hielt ein Zuſchauer den Akteur in 
den Kouliſſen zuruͤck, und ſtieß dafuͤr ſei⸗ 
nen Budel heraus. Lepper deklamirte 
ohne aufzuſchauen fort: Was willſt du 
hier, mein Sohn? Das allgemeine Ge⸗ 
laͤchter war mit einem Klatschen begleitet, 
und mehr verlangte er nicht. | 


Säuerling, ein anderer Reibehand, 
machte ſein Gluͤck in Norden. Er ſpielte 
in Schweden, und heyrathete eine finni⸗ 
ſche Fräulein, die er zuletzt in Chriſtiania 
begraben ließ. Im Trauerſpiel Deme⸗ 
trius ſaß ſeine Gattin auf einem Throne 
und redete zu ſchwach. Er ruſte ihr aus 
den Fluͤgein zu: Feuer, du Luder, Feuer! 
Einige Offiziers im Parterre kamen ſtutzig 
auf das Theater, und wollten wiſſen, wo 
das Feuer waͤre. Nun kam ohne weitere 
Faſſung eine Hand, namlich Saͤuerlinas 
Hand aus den Fluͤgeln, und e 
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auf den Backen der Koͤnigin ſo lebhaft, 
daß ſie von dem Schlage von dem Thro⸗ 
ne ſtuͤrzte, und das ganze Geruͤſte von 
Zuckerfaͤſſern, woraus er beſtand, hinter 
ihr in Unordnung zuſammenpurzelte. Das 
heißen doch Empfindungen. 


Zu Koͤnigsberg in Preuſſen erwartete 
man im Graf Eſſex die vortrefliche Aktrice, 
die Frau Ackermaͤnnin, in der Perſon der 
Koͤnigin, ſehnlich. Sie war etwas un⸗ 
paß, wuͤrde ſich aber doch Gewalt ange⸗ 
than haben, wenn die Witterung derma⸗ 


len im Winter nicht zu ſchlimm geweſen 


wäre. Eine Aktriee, eine abgebluͤhete 
und darzu affektirte Figur, die anderwaͤrts 
die Rolle der Eliſabeth geſpielet hatte, 
drang ſich zu, ihre Stelle zu vertreten. 
Sie hatte kaum einen Akt ihrer Vorſtel⸗ 
lung geendiget, ſo machte ihr ein preußi⸗ 
ſcher Oberſter hinter den Fluͤgeln das 
Kompliment: Es thut uns allen im Par⸗ 
terre leid, Madame, daß ſie ſich in dem 
ſchlechten Wetter herbemuͤhet haben; wir 


alle haͤtten Sie gerne der Partie ent⸗ 


laſſen. 
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Ein zu zuverſichtlicher Tadel iſt gemei⸗ 
5 ſeinem Urheber am truͤglichſten. 
Der aus ſeinen witzigen Schriften bekann⸗ 
te Verfaſſer, Sekretaͤr Loͤwen, unter⸗ 
nahm das in der Voltaͤriſchen Semiramis 
eingebrachte Geſpenſt zu ſpielen; aber bey 
aller Muͤhe, die er ſich gab, mislung ihm 
der Verſuch. Es giebet aber auch Rol⸗ 
len, darinne der beſte Akteur kaum er⸗ 
traͤglich bleibet; und hier faͤllt gewiß die 
Schuld auf den dramatiſchen Dichter 
ſelber. Unbedeutente kleine und doch af⸗ 
fektuoͤſe Rollen fallen gemeiniglich Anfaͤn⸗ 
gern anheim, die ſich denn von dem ent⸗ 
haltenen Flatterfeuer hinreißen laſſen, daß 
ſie ſelbige mit voller Staͤrke deklamiren, 


und ausgelacht werden. In Voltaͤrens 


Oedip ſind die Choͤre von der Art. Es 
ſpielet jeden ein ein zelner Akteur, der un⸗ 
ter zwanzigmaligem Auftreten mit dem 
Haufen ungefähr vier Worte voller Affekt 
zu ſagen hat. Die Schauſpieler haben 
auch darum dieſe Rollen in die folgen⸗ 
den Hauptrollen eingeſchmolzen. Kre⸗ 
billon bleibet wohl in der Tragoͤdie 1 — 
er. 
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ſter. Doch jetzt herrſchet der Geſchmack 


der Englaͤnder, und wir Deulſchen ſchei⸗ 
nen nicht ſobald nach dem Schauſpiel 
der Franzoſen zurückkehren zu wollen. 
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